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Zusammenfassung

Das Projekt Landschaftsqualitat Limmattal (LQL) ist eines von vier Pilotprojekten, mit Hilfe derer
das Bundesamt fur Landwirtschaft (BLW) eine neue Form von Direkizahlungen — die Land-
schaftsqualitatsbeitrdge — entwickeln und austesten will. LQL startete Anfangs 2011 mit dem
Aufbau der Organisationsstruktur und mit der Konzeptphase, die Umsetzung beginnt 2012 und
dauert bis 2017, wobei die Pilotphase des BLW bis 2013 dauert.

Der Projektperimeter umfasst die sechs Gemeinden des Aargauer Limmattals. Das vorliegende
Konzept beschreibt Organisationsstruktur, Ziele, Vorgehen und Massnahmen des Projektes.
Das Pilotprojekt bietet fir den Aargau und insbesondere fir das Limmattal die Chance, die
Landschaft fir die Erholungsnutzung und in ihrer &sthetischen Qualitat aufzuwerten. Gleichzei-
tig bietet es den gut 60 in der dicht besiedelten Region verbliebenen Landwirtschaftsbetrieben
die Mbglichkeit, einen weiteren Betriebszweig aufzubauen. Mit spezifischen Landschaftsquali-
tatsbeitrdgen werden ihre Leistungen gefoérdert und entschédigt, welche zu einer gezielten Er-
héhung der lokalen/regionalen, mit der Landschaft in Bezug stehenden Lebensqualitat beitra-
gen. Wo die Landwirte bereits wesentliche Leistungen erbringen, wird auch der Status-Quo an-
gemessen abgegolten. Zur Auswahl steht eine Vielzahl von Massnahmen und Objekttypen. Die
Beteiligung ist freiwillig. Fur die Umsetzung wird eine gesamtbetriebliche Beratung angeboten,
welche auch den Teil 6kologische Vernetzung geméass Oko-Qualitatsverordnung umfasst. Die
Massnahmen und Beitrdge werden vertraglich mit einer Laufzeit bis 2017 geregelt.

1. Wie es zum Projekt kam

Bisher existierten keine Instrumente und Beitrdge, um die Entwicklung der landschaftlichen
Qualitaten im Landwirtschaftsland gezielt zu férdern. Weil dieser Auftrag im landwirtschaftlichen
Verfassungsartikel 104 explizit erwahnt ist, hat der Bund hat im Rahmen des parlamentarischen
Auftrages zur ,Weiterentwicklung des Direktzahlungssystems“ (WDZ) vorgeschlagen, Land-
schaftsqualitatsbeitrdge einzufihren und hat dazu vier Pilotprojekte lanciert. Eines liegt im Aar-
gauer Limmattal — als Beispiel fur eine dicht besiedelte Landschaft des Mittellandes. Das Pilot-
projekt Landschaftsqualitat Limmattal LQL startete im Frihling 2011 mit der Konzeptphase, die
Umsetzung beginnt 2012 und dauert bis 2017. Das Pilotprojekt bietet fur den Aargau und ins-
besondere fir das Limmattal die Chance, ab 2012 die Landschaft fir die Erholungsnutzung und
in ihrer asthetischen Qualitat aufzuwerten. Dies trégt zur Standortattraktivitdt und zur Lebens-
qualitat der Region bei. Gleichzeitig profitiert die Landwirtschaft davon, indem die Landwirte fur
ihre Leistungen und die geschaffenen Werte finanziell entschédigt werden.

2. Projektziele

Mit Landschaftsqualitatsprojekien werden Leistungen der Landwirtschaft geférdert und ent-
schadigt, welche zu einer Erhdhung der lokalen/regionalen, mit der Landschaft in Bezug ste-
henden Lebensqualitéat beitragen. Ziel des Projektes ist die Erhaltung, Aufwertung und Ent-
wicklung der Landschaft hinsichtlich der landschaftsbezogenen Bedlirfnisse der Bevélkerung,
insbesondere unter den Gesichtspunkten Bewegungsmdglichkeiten (physische Aktivitat), Ent-
spannungsmdglichkeiten (geistige Entspannung) und Verbindungsmdglichkeiten (sozial als
menschlicher Begegnungsort, geistig als Ort, der Mbglichkeiten einer Verbindung mit der Natur
und ihren Funktionen bietet im Sinne von Gestalt, Lesbarkeit, Eigenart, Erlebnisreichtum und
Partizipationsmdglichkeiten in der Landschaft, s. Abraham et al. 2007).

Die Massnahmen sollen im Sinne der Multifunktionalitdt einen Bezug zur Landwirtschaft und
damit direkt oder indirekt auch zur Nahrungsmittelproduktion haben oder diese zumindest nicht
beeintrachtigen. Zugleich sollen sie soweit als mdglich einen Beitrag leisten zum biotischen und
abiotischen Ressourcenschutz (Biodiversitat, Umwelt).

Nicht zuletzt geht es beim Projekt auch um die Forderung einer naturvertréglichen Erholungs-
nutzung der Kulturlandschaft, beispielsweise indem die Bevilkerung weniger Wege zurlckle-
gen muss, um sich erholen zu kénnen. Gemeinsam und gleichzeitig mit dem LQL wird auch ein
Vernetzungsprojekt geméss Oko-Qualitdtsverordnung OQV umgesetzt.
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3. Projektansatz

Die traditionelle Kultur- und Siedlungslandschaft, die wir heute als schén und schitzenswert
empfinden, ist fast immer ohne Ubergeordnete Planung entstanden. Sie war ein mehr oder we-
niger direktes Abbild der Bedurfnisse und Mdglichkeiten der Bevdlkerung. Die Bedurfnisse und
Mbglichkeiten bewegten sich aber immer innerhalb relativ enger 6konomischer, sozialer, kultu-
reller/traditioneller, rechtlicher und technischer Grenzen. So entstanden kleinrdumig sich unter-
scheidende, in sich konsistente Siedlungs- und Landschaftsbilder.

Mit den enorm zunehmenden technischen Mdglichkeiten, dem starken Bevolkerungswachstum,
der Diversifizierung und Zunahme von Landschaftsansprichen und dem Verschwinden lokaler
Bautraditionen ging ein Verlust an Koharenz, Charakter und Qualitat der Landschaft einher —
ein Prozess, der mit dem Begriff ,Landschaftszerstérung“ umschrieben wird. Paradoxerweise
erflllen beeintrachtigte Landschaften als Produkt von zunehmenden Bedurfnissen diese immer
weniger oder zunehmend nur noch punktuell und monofunktional — z.B. hier Mobilitat (Auto-
bahn), da Nahrungsmittelproduktion (ausgerdumte Agrarlandschaften) und dort Erholung (Park)
— erflllen kbnnen.

Das Ziel des Pilotprojektes ist es, auf den landwirtschaftlich genutzten Fldchen und angrenzen-
den Bereichen in der Projektregion wieder vermehrt multifunktionale Nutzungsweisen zu ent-
wickeln, die gleichzeitig die Anspriche einer zeitgemé&ssen Nahrungsmittelproduktion, der Er-
haltung der biologische Vielfalt und der Asthetik/Erholung erfiillen kénnen, wobei der Ansatz-
punkt des vorliegenden Projektes auf dem letztgenannten Aspekt der Asthetik/Erholung liegt.

Im Zentrum des Landschaftsqualitédtsprojektes Limmattal steht eine umfangreiche Liste mit Ob-
jekten und Massnahmen, die mittels finanzieller Beitrdge an die Landbewirtschafter gefordert
werden (Anhang 2). Mithilfe landschaftsbezogener Regeln wird definiert, welche der Angebote
wo und in welcher Form zum Tragen kommen sollen (s. Abb. 1). Die Regeln orientieren sich an
einem Landschaftsleitbild und ihren als prioritar identifizierten Landschaftsfunktionen als Abbild
der landschaftsbezogenen Bedirfnisse.

Mit den Regeln, die auf abgegrenzte Landschaftsrdume (Landschaftstypen, s. Kap. 7.3) zuge-
schnitten sind, kann ein zufélliges und willkirliches Nebeneinander von — an sich sinnvollen —
Massnahmen, denen der innere Zusammenhang aber fehlt, verhindert und stattdessen Koha-
renz geschaffen werden.

Leitbild und Regeln werden zusammen mit (Vertreterlnnen von) Bevoélkerung, Landwirtschaft
sowie landschaftsbezogenen Interesseorganisationen entwickelt. Leitbild, Regeln und Mass-
nahmenliste sind nicht fix, sondern sollen im Laufe des Projektes weiterentwickelt werden kdn-
nen.

Da die Leistungen bzw. Massnahmen im allgemeinen auf der landwirtschaftlichen Nutzflache
realisiert werden, sollen sie in einem mehr oder weniger direkien Zusammenhang mit einer pro-
duzierenden Landwirtschaft, d.h. mit der Primarproduktion stehen. Wo immer mdglich sollen
unterstltzen sie die Nahrungsmittelproduktion unterstutzen (Synergie, z.B. Paten-Obstbaume),
falls dies nicht mdglich ist, dirfen sie zumindest die Produktivitat eines Hofes nicht unverhalt-
nismassig einschrénken.

Landschaftsqualitatsprojekte basieren ebenso wie das Vernetzungsprojekt geméass OQV, wel-
ches gemeinsam mit dem LQL realisiert und umgesetzt wird, auf Freiwilligkeit und sollen auf
pragmatische und zielorientierte Weise realisiert werden. Durch eine ganzheitliche Beratung der
beteiligten Landwirtschaftsbetriebe und angemessene Leistungsentschadigungen sollen attrak-
tive Anreize fur eine gute Beteiligung der Bewirtschafter im Perimeter geschaffen werden.
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4. Projektperimeter

Das Pilotprojekt LQL umfasst die 6 Gemeinden Bergdietikon, Neuenhof, Killwangen, Spreiten-
bach, Wettingen und Wirenlos (Details siehe Ubersichtsplan im Anhang).

5. Bezug und Abgrenzung zu weiteren landschaftsrelevanten Projekten im Peri-
meter

In den sechs beteiligten Gemeinden des Aargauer Limmattales laufen verschiedene land-
schaftsrelevante Projekte. Die meisten betreffen nur einen Teil des LQL-Perimeters und haben
unterschiedliche Ziele und Ausrichtungen, wie der Uberblick in Abb. 2 zeigt. Das LQL berlck-
sichtigt die Ziele und Vorgaben derjenigen Projekte mit strategischer und planungsrechtlicher
Ausrichtung und unterstitzt diese im Hinblick auf die Umsetzung. Dartber hinaus besteht kein
Bezug des LQL zu diesen Projekten.

Dies im Gegensatz zum landwirtschaftlichen Vernetzungsprojekt, welches denselben Projektpe-
rimeter wie das LQL umfasst und ebenfalls auf der Massnahmenebene (Umsetzung) anzusie-
deln ist. Das Vernetzungsprojekt Limmattal (VPL) wurde gleichzeitig mit dem LQL erarbeitet
und hat die Férderung der Biodiversitat zum Ziel. Die Elemente und Massnahmen, die in Land-
schaftsqualitatsprojekten in Frage kommen, sind teilweise dhnlich oder die gleichen, teilweise
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aber auch ganz andere als sie in Vernetzungsprojekten derzeit geférdert werden konnen. Das
vorliegende Konzept zeigt die Schnittstellen auf und gibt einen Uberblick tber die férderungs-
wurdigen Massnahmen in beiden Projekten.

Abbildung 2: Ubersicht (iber die landschaftsrelevanten Projekte und Planungen im Perimeter
und Abgrenzung zum LQL. Quelle: R. Candinas, modifiziert.

| Projektebene | | Planungsrechtliche Ebene |

Kldirung der Zielsetzungen fur die
Entwickiung des Landschaftsraums |
Koordination {inkl. ZOrieh)

konkrete Umsetzung von Projekien

Landschaftsqualitédt Limmattal: Kanton:

Pilotprojekt fir die Weiterentwickiung Kantonaler Richtplan

des Direktzahlungssystems des (behérdenverbindlich)

Bundes < Siedlungstrenngirtel
S Agglopark

Vernetzungsprojekt:

Férderung der Qualitét und
Vemetzung von Okoflachen im
Kulturland, B-jahrige
Bewirtschaflungsvertrage fir
Landwirte

(Gemeinden Wettingen, Wirenlos,
MNeuenhof, Killwangen, Spreitenbach
und Bergdiatikon)

Limmatuferweg: - *
Umsetzungsprojekt aus dem

| Strategische Ebene |
Konzept Agglopark Limmattal”

Teilregion (Gemeinden YWettingan,
‘Wirenlos, Neuenhol und Killwangen)

Sachplan Riisler — Sulperg
(behdrdenverbindlich)
=2 Zielsetzungen fir die raumliche

Entwicklung
{Grundsatze, Ziale, Stratagien,
Handlungsanweisungen. ...)

Gemeinden;
Kulturlandplanung

(grundeigentimerverbindlich)
= Zonan und Zonenvarschriften

Agglopark Limmattal (Initialprojekt) {Entwicklungsvorslellungen und Koordinaticn im gesamten

Umsstz ikt d Lirmmatraum mit allen Gemeinden und StadtKandon Zurich)
MmEsLZUNRgEproeiia aus dam Konzept ,Landschaftsspange Risler-Sulperg”

Sachplan Risler-Sulperg ab ca. (Kionkretisierung Entwicklungsvorstallungen fir den Rauwm)

2013 Landschaftsentwicklungsprogramme (LEF)

{Landwirtschaftazone, Matledalabbau-
zone, Naturschutzzone, Landschafts-
schutzzone....)

6. Projektorganisation

Landschaftsqualitétsprojekte werden soweit als moglich auf bestehenden Organisations- und
Planungsstrukturen aufgebaut.

Die Tragerschaft fur das LQL obliegt dem Kanton Aargau, Departement Bau, Verkehr und Um-
welt, Abt. Landschaft und Gewéasser, sowie Departement Finanzen und Ressourcen, Abt.
Landwirtschaft. Uber eine Begleitgruppe sind die Gemeindebehoérden, die Landwirtschaft und
weitere Interessegruppen miteinbezogen. Zudem wird das Projekt von einer Steuerungsgruppe
mit Vertretung des Bundes (Bundesamt fur Landwirtschaft, Bundesamt fur Umwelt) begleitet
(Abb. 3).



Pilotprojekt Landschaftsqualitéat Limmattal - Konzeptbericht

Abbildung 3: Projektorganisation
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7. Grundlagen und Ausgangszustand

7.1. Vorhandene Grundlagen

Folgende Grundlagen wurden fur das vorliegende Konzept ausgewertet:

Nationale Dokumente:

* Plangrundlagen GIS: Auen / Flachmoore nationaler Bedeutung, BLN-Gebiete, landwirt-
schaftliche Zonengrenzen, Inventar Trockenwiesen und -weiden (TWW)

Kantonale Dokumente:

* Plangrundlagen GIS: Grundwasserschutzzonen, Bauzonen, Nutzungszonen Kulturland-

schaftsplan (Mit Linien- und Punktelementen),

kant. Landschaftsschutzzone, Land-

schaften kant. Bedeutung, Naturschutzgebiete von kant. Bedeutung, Beitrags- und Auf-
wertungsgebiete, Hecken, Hochstammobstbestdnde (durch Feldbegehung ergénzt),
Kulturobjekte, Naturobjekte, Uferschutzstreifen, Geschutzte Waldrander, Rebflachen,
Felsstrukturen: natirliche und kinstliche Formationen, Waldweideflachen, Bachkataster,

Dolungen
Weitere Dokumente:

* Konzept Agglopark Limmattal
* Konzept Landschaftsspange Rusler-Sulperg
* Studentische Semesterarbeiten HSR Rapperswil November 2011
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7.2. Landschaftsentwicklung

Das Limmattal und die im Projektperimeter gelegenen 6 Gemeinden unterlagen und unterliegen
noch immer einem starken Entwicklungsdruck im Bereich Siedlung und Verkehr. Die Region
verflgt noch Uber grosse Bauzonenreserven, welche in absehbarer Zeit Gberbaut sein werden.
Die starke bauliche Entwicklung lasst sich auch in den statistischen Daten sowie auf den histo-
rischen Karten deutlich ablesen. Die Siedlungen dehnen sich heute bandartig entlang den Ver-
kehrsachsen aus. Fruher eigensténdige Siedlungskérper sind zusammengewachsen. Die Be-
vilkerungszahl nahm in den 6 Gemeinden seit 1850 von 4’393 um 44’678 Personen auf heute
49’071 Einwohner zu. Dies ist mehr als eine Verzehnfachung der Bevélkerung.

Die Entwicklung beeintréchtigt die Landschaft hinsichtlich ihrer Erholungs- und landwirtschattli-
chen Produktionsfunktionen durch Verlust von Produktions- und Freiflachen, durch einge-
schréankte Durchlassigkeit und teilweise Larm sowie visuelle Beeintrachtigungen. Gemass Are-
alstatistik nahmen die Landwirtschaftliche Nutzfliche sowie die bestockien Flachen in den letz-
ten 30 Jahren um insgesamt 195 ha ab. Bei den Landwirtschaftsflachen entspricht dies einer
Abnahme von 12%. Die Anzahl der Landwirtschaftsbetriebe ging um fast 500 Betriebe zurlick
(-67%). 1939 zahlte man noch 564 Betriebe, im Jahr 2010 war diese Zahl auf 93 gesunken.

Auch der Bestand an Hochstammobstbdumen nahm rasant ab. Waren 1951 auf der ganzen
Flache 59705 Baume vorhanden, ging der Bestand bis 2001 um 55888 (-94%) auf nur noch
3’817 Baume zuruck.

Die Entwicklung hatte auch deutliche Auswirkungen auf die ehemals feuchten Talbéden sowie
die durch den Flusslauf geprégte Landschaft. Viele Nebenfllisse der Limmat sowie deren Ne-
benb&che wurden stark verbaut oder sind eingedolt.

Nicht zu vergessen sind die Auswirkungen auf die ldentitdt der Gemeinden. Durch die enorme
Entwicklung ist ein weitgehender Verlust dieser Identitat festzustellen. Ebenfalls haben die Ge-
meinden mit einem Imageproblem (Durchfahrtsregion) zu k&dmpfen.

Details zu den Entwicklungen in den einzelnen Projektgemeinden siehe Anhang 1.

7.3. Qualitaten und Defizite der Landschaft
Einleitung

Der Perimeter mit den 6 Projektgemeinden erstreckt sich Gber die Ebene des Limmattales zwi-
schen den Hbhenzlgen Légern und Heitersberg. Die Gesamtflache des Perimeters betragt
4198 ha und setzt sich zusammen aus 1319 ha Landwirtschaftlicher Nutzflache (31%), 1489 ha
Wald (35%) und 1137 ha Bauzone (27%). Die restlichen 7% verteilen sich auf Verkehrswege,
Bahnanlagen und die Limmat. Der Perimeter umfasst sehr unterschiedliche Landschaften. Sie
reichen von pulsierenden Industrie- und Gewerbelandschaften tUber ausgedehnte Wohnquartie-
re, intensiv landwirtschaftlich genutzte, weite Ackerbaugebiete bis hin zu naturnahen, ja wilden
Seitentélchen am Heitersberg oder noch weitgehend intakte Uberreste traditioneller Kulturland-
schaften an der Lagern. Um mit den Massnahmen des Landschaftsqualitatsprojekies diesen
unterschiedlichen Charakteristika gerecht werden zu kénnen, werden 5 Landschaftsraume mit
einheitlichem Landschaftscharakter definiert und nachfolgend beschrieben (s. auch Projekt-
plan). Unterschieden und voneinander abgegrenzt wurden die Rdume nach der vorherrschen-
den landwirtschaftlichen Nutzung, vorherrschenden Charakteristika des Landschaftsbildes, der
Erholungseignung und den vorhandenen Naturwerten. Flr jeden Landschaftsraum wurde ein
Leitbild mit entsprechenden Zielen formuliert (Kap. 8).
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A Offene Ackerlandschaft

In dieser Landschaft versperren keine
Strukturen die Sicht. Das Land ist intensiv
ackerbaulich genutzt. Die relativ grossen
Nutzungseinheiten schaffen einen wenig
abwechslungsreichen Eindruck. Die in die &
eingestreuten Hoéfe mit Resten von Hoch-
stammobstgérten strukturieren das Blick-
feld, ansonsten finden sich nur einige we-
nige Feldbdume oder andere Strukturen
als Fixpunkte. Es sind nur wenige Natur-
werte vorhanden. Einige Buntbrachen und =
steile Bdschungen erscheinen als Farb- |
tupfer. Aufgrund der Strukturarmut wirken
die Hochspannungsleitungen im Geléande
umso prominenter.

K Kleinstrukturierte traditionelle Kulturlandschaft

Dieser Landschaftsraum ist vor allem ge-
pragt durch Elemente der traditionellen
landwirtschaftlichen Kulturlandschaft. So
finden sich hier noch viele Obstgarten,
markante Feldbdume, Hecken, Kopfwei-
den oder kleine Bachlaufe. Die oft relativ
kleinen Nutzungseinheiten (z.B. &stlich
von Wettingen und zwischen Killwangen
und Neuenhof) bilden ein abwechslungs-
reiches Mosaik aus Ackern, Wiesland,
Weidelandland, extensiv genutzten Fl&-
chen und Buntbrachen. Die kleinen, von
Wald eingefassten Landschaftskammern
vermitteln ein Gefuhl von Geborgenscheit.
Man trifft auf eine unerwartete Stille und
oft sogar Einsamkeit, obwohl man sich nur
wenige hundert Meter von pulsierenden urbanen Rdumen befindet. Besonders bei Killwangen
und Spreitenbach — eingeklemmt zwischen Bauzonen und Wald — finden sich solche Oasen der
Stille, die man dort nicht vermuten wirde. Vom Gebiet oberhalb Bergdietikons eréffnet sich ein
schoéner Blick hinunter nach Zirich und zu den Alpen. Die grossen ,Lichtungen® auf dem Hei-
tersberg und an der Lageren ermdglichen grossartige Ausblicke ins Limmattal. Am Sennenberg
befindet man sich schon in der landwirtschaftlichen Bergzone. Die Dauerweiden mit den Wei-
detreppen vermitteln bereits etwas ,Alp-Stimmung®.

Aufgewertete oder erhaltene Landschaftskammern mit Hecken, Lesesteinhaufen, Obstbdumen
oder Teichen haben eine hohe 6kologische Qualitat. Der urspringliche Charakter der Land-
schaft ist jedoch in manchen Bereichen nicht mehr klar erkennbar, da zu viele Strukturen ent-
fernt wurden. Die ehemals extensiv bewirtschafteten Lichtungen im Wald sind teilweise kom-
plett ausgerdumt und trotz des geringen Ertragspotenzials intensiv genutzt. Die grosse Lichtung
Heitersberg ist praktisch ohne 6kologisch und landschaftlich wertvollere Strukturen und gehdrt
zu den am intensivsten als Grasland genutzten Bereichen des Landschaftsraumes.

In diesem Landschaftsraum befindet sich auch das Schutzgebiet des Egelsees. Im kleinen,
landwirtschaftlich genutzten Grenzbereich wurden 6kologisch sehr wertvolle Teiche angelegt.
Im Gebiet verstreut finden sich auch einige kleine Feuchtgebiete.

Der Landschaftsraum ist gepragt durch ein dichtes Nebeneinander von intensiv genutzten Fl&-
chen und extensiv genutzten Wiesen und Weiden, die jedoch meist relative artenarm sind und
die 6kologische Qualitat nicht erreichen.
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Der Landschaftsraum K bietet sich als Erholungsraum fir etwas langere Zeitrdume (Halbtages-
wanderung, Mountainbiken, Wandern, Joggen, Reiten etc.).

Als Fremdkorper und Beeintrachtigung wirken die ostlich von Wettingen gelegene Hirschzucht
mit 3 m hohen Zaunen sowie einige private, eingezaunte Garten mit Gartenhduschen im Land-
wirtschaftsland.

R Rebhénge

Dieser kleine Landschaftsraum un-
terscheidet sich in vielerlei Hinsicht
deutlich von den Ubrigen Land-
schaftsrdumen des Perimeters. Er
befindet sich am steilen Fuss des
Lageren oberhalb von Wettingen —
und mit einer Art Exklave zudem am
Nordufer der Limmat sudlich Wi-
renlos. Die urbane, dicht bebaute
Ebene ist nah. Man hort die Gerau-
sche der Stadt und hat einen sché-
nen Blick Uber Wettingen bzw. das &
Limmattal. Vor allem im Sommer ¢
sind die Rebberge ein sehr warmer £
Ort, sonnig und hell. Die Weinberge
vermitteln ein sudliches, fast medi-
terran anmutendes Flair.

Der Landschaftsraum ist sehr kleinstrukturiert. Ehemalige und noch betriebene Weingiter,
Obstbaume, Trockenmauern, Sitzecken, Treppen, kleine Rebbergh&uschen, und kleinerdumig-
beweidete Flachen mit Schafen wechseln sich auf kurzer Strecke ab. Der menschliche Einfluss
auf die Landschaft ist stark. Die klinstlichen Terrassen und gradlinige Anordnung der Rebstécke
verstérken diesen Eindruck.

Die vorherrschende landwirtschaftliche Nutzung ist der Weinbau. Eingestreut finden sich einige
extensive Rinder- und Schafweiden und kleinere Hochstammobstgérten. Die Walder oberhalb
der Rebberglandschaft bilden einen starken Kontrast. Sobald man diese betritt, ist die urbane
Ebene ausgeblendet und man findet sich in der “Natur” wieder. Diese Kombination macht den
Reiz des Landschaftsraums aus.

Entsprechend der Nahe zu Wettingen, der vielen Banklein und Rastplatze wird das Gebiet eher
fir kurz wahrende Freizeitaktivitdten genutzt (kleine Spaziergange, Hund ausfihren, kurze
Runde Joggen).

V Verkehrs- und Industriegepragte Ackerlandschaft

Dieser Landschaftsraum liegt stark
zerschnitten zwischen Verkehrsach-
sen und Industriezonen., gepragt von
der nahen Autobahn, von Gulter-
bahnhof, Fabriken und einer Klein-
gartenanlage. Die  verbliebenen
Landwirtschaftsflachen werden ak-
kerbaulich genutzt. In Randbereichen
finden sich einige wenige Extensi-
vwiesen, die aber keine Okologische
Qualitat aufweisen.

Fur Freizeitaktivititen ist das Gebiet
eine Durchgangszone, um in natur-
néhere Raume (Ufer Limmat etc.) zu
gelangen.
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S Siedlungsrand

Der Siedlungsrand ist an sich kein
eigenstandiger Landschaftsraum,
aber als Ubergangszone zu den Ubri-
gen Landschaftsrumen flir die Be- -
vOlkerung von besonderer Bedeutung
und rechtfertigt entsprechend spezifi-
sche Massnahmen und Prioritaten.

8. Landschaftsleitbild und Landschaftsziele
8.1. Landschaftsleitbild und qualitative Ziele

Das Landschaftsleitbild beschreibt in qualitativer Hinsicht, in welche Richtung die Entwicklung
der Landschaft angestrebt wird. Geférdert werden sollen generell Vielfalt, Eigenart, Schonheit,
Erholungseignung und Naturndhe der Landschaft. Was das im Detail heisst, ist nachfolgend fir
jeden der 5 unterschiedenen Landschaftsrdume skizziert, basierend auf eigenen Begehungen
und der Auswertung vorhandener Daten und Konzepte, insbesondere auch dem Bericht Ag-
glomerationspark Limmattal (Anhang 6).

Im Projektperimeter steht aufgrund der hohen Bevolkerungsdichte und der starken Verénderun-
gen, welche die Landschaft in den vergangenen Jahrzehnten erfahren hat (s. Kap. 7.2 und An-
hang 1), die Erholungseignung im Vordergrund. Gleichzeitig sollen die vielfach weitgehend ver-
schwundenen Elemente und Charakteristika der traditionellen Kulturlandschaft erhalten und wo
sinnvoll wieder entwickelt werden. Im Einzelnen:

A Offene Ackerbau-Landschaft

Grundsatz: Farbtupfer und Fixpunkte in der Landschaft schaffen, ohne dabei den offenen Cha-
rakter der Landschaft zu beeintréchtigen
- Landschaft aufwerten / bereichern
o Strukturen férdern (v.a. entlang Wegnetz), ohne offenen Charakter der Land-
schaft zu beeintrachtigen
o Vielfalt und Farbigkeit der Ackerkulturen erhéhen
o Um die Einzelhoéfe traditionelle Elemente aufwerten (Obstbdume etc.)
- Freizeit-Angebote schaffen
o ”Rastplatze” bei Feldbaumen schaffen

R Rebhénge

Grundsatz: Naherholung mit (Reb-)Landwirtschaft in Einklang bringen und traditionelle Ele-
mente des Rebbaus férdern
- Landschaft aufwerten / bereichern
o Okologisch und asthetisch wertvolle Kleinstrukturen férdern
- Freizeit-Angebote schaffen
o Barrieren abbauen — Weg-Netz verdichten
= Treppen durch Rebberge zugénglich machen
= Stacheldrahtzdune und Maschengitter teilweise entfernen
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K Kleinstrukturierte traditionelle Kulturlandschaft

Grundsatz: Stille, Geborgenheit und Vielfalt fordern
- Landschaft aufwerten / bereichern
o Strukturen und Kammerung férdern
o Aufweichen Kontrast Wald - Feld
o Elemente der traditionellen Kulturlandschaft férdern
- Freizeit-Angebote schaffen
o Naturnahe Freizeitaktivitdten férdern (Wandern, Jogging, Mountain-Biking,
Schlitteln, Ruhe tanken)
= Durchlassigkeit verbessern (Zaune, Wegnetz optimieren)

S Siedlungsrand

Grundsatz: Harte, abrupte Ubergénge zwischen Siedlungsbauten und meist intensiver Land-
wirtschaft gestalterisch aufwerten, multifunktionale Landwirtschaft férdern
- Einbindung der Siedlungsréander in die Aufwertung der Landschaftsqualitat
o Fliessende bzw. gestaltete Ubergénge schaffen
o Naturné&he und Strukturierung férdern
o Okologische Aufwertungen zur Vernetzung anlegen
- Freizeitangebot schaffen, Nachsterholung erméglichen
o Benutzbarkeit der Ubergangszone ermdglichen zum Spazieren, sich erholen
o Aufenthaltsorte gestalten

V Verkehrs- und industriegepragte Acker-Landschaft

Grundsatz: Experimentierfeld fir in anderen Landschaftsrdumen stérende Massnahmen
- Landschaft aufwerten / bereichern
o Nur entlang von Durchgangswegen
o Ansonsten keine Massnahmen, da stark akustisch und &sthetisch beeintrachtigt.
Folglich sehr kleiner Erholungswert
- Freizeit-Angebote schaffen
o Alles, was anderswo stort

8.2. Quantitative Ziele

Flr das vorliegende Projekt werden folgende drei Ziele gesetzt:

* Mindestens die Hélfte der Landwirte im Perimeter beteiligt sich mit je mindestens vier Mass-
nahmen am Projekt.

* Auf Massnahmenebene werden die pro Landschaftsraum im Anhang 2 formulierten FIa-
chenziele erreicht.

* Mindestens 75% der Landschaftsqualitétsbeitrdge, die maximal vom Bund ausgerichtet
werden (max. 400.- Fr./ha, siehe Kap. 11.1.c), konnten in die Beitrdge an die Landwirte in-
vestiert werden.

9. Liste moglicher Massnahmen und ihre Anwendung

Im Rahmen des LQL ist die Unterstitzung von verschiedensten Massnahmen und Objekte vor-
gesehen. Diese sind im Anhang 2 zusammengestellt, inklusive der gewahrten Beitrdge. Je nach
Landschaftsraum sind unterschiedliche Massnahmen mdoglich oder prioritdr. Die prioritéaren
Massnahmen werden teilweise mit einem Wertbonus speziell geférdert. Die Anwendung der
Liste erfolgt im Rahmen einer individuellen Betriebsberatung (s. Kap. 10.2).

Die aufgelisteten Massnahmen und Objekte basieren im Wesentlichen auf Vorschlagen einer
vom Kanton eingesetzten Arbeitsgruppe mit Landschaftsexpertinnen aus Forschung, NGO'’s,
Landschaftsachitektur, praktischer Landwirtschaft und verschiedenen Amtsstellen. Die Liste ist



Pilotprojekt Landschaftsqualitat Limmattal - Konzeptbericht 13

nicht abschliessend und die Beitragshéhen nicht definitiv, sondern sie sollen im Sinne einer
srollenden Planung“ aufgrund der Erfahrungen sowie von Rickmeldungen bzw. Ideen der
Landwirte wahrend der Umsetzung angepasst und erweitert werden.

Reichen die aufgrund des Einheitsbeitrages Landschaftsqualitét (s. Kap. 11.1.c) zur Verfugung
stehenden jahrlichen Mittel sowie allfallige zuséatzlich akquirierte Mittel fur die im Rahmen der
Betriebsberatungen ausgewahlten Massnahmen nicht aus, missen die Massnahmen gemass
einer landschaftsraumbezogenen Prioritdtensetzungen auf Basis der Leitbilder sowie von Ko-
sten-Nutzen-Abschéatzungen reduziert bzw. etappiert werden. Die betreffenden Entscheide wer-
den in der Tragerschaft (s. Abb. 3) gefallt, bevor die Vertrage mit den Bewirtschafterlnnen defi-
nitiv abgeschlossen werden. Dabei soll eine angemessene Berucksichtigung aller sich beteili-
gender Landwirtschaftsbetriebe, aller Landschaftstypen und Gemeinden ebenfalls ein Kriterium
far die Mittelverteilung sein.

10. Umsetzung
10.1. Information und Partizipation der Offentlichkeit

Der Beteiligung (Partizipation) der lokalen Landschaftsnutzerlnnen bzw. der Landschaftsakteu-
rinnen, namentlich der Landwirtinnen, wird bei Landschaftsqulititsprojekten ein wichtiger Platz
eingerdumt. Dabei geht es in erster Linie darum, eine méglichst weitgehende Ubereinstimmung
zwischen den erwarteten landschaftlichen Auswirkungen eines LQ-Projekts und den Visionen,
Winschen, Anliegen und BedUrfnissen der lokalen Landschaftsnutzerinnen und Akteurinnen
sicherzustellen. Mit der Beteiligung kdnnen zudem die regionalen Besonderheiten und Befind-
lichkeiten berlcksichtigt, die lokalen Akteurlnnen fir die Landschaft inrer Region sensibilisiert
und die Umsetzung der Massnahmen vorbereitet und erleichtert werden.

Hinsichtlich des Grades der Beteiligung werden folgende drei Formen unterschieden:

* Information (l): Die Betroffenen werden aktiv und transparent informiert. Es handelt sich um
Kommunikation in einer Richtung, die bei der Bevélkerung zu besseren Kenntnissen flhrt.

* Konsultation (K): Sie erméglicht es, den Betroffenen Vorschlédge zu unterbreiten, die Reak-
tionen darauf zu beurteilen und die Vorschlage anzupassen. Die Entscheidungstragerinnen
steht es frei, diese Rlickmeldungen zu berlcksichtigen.

* Mitbestimmung (M): Die Betroffenen werden aktiv in den Prozess einbezogen; die Ent-
scheidung wird wenn mdglich gemeinsam gefallt. Ziel ist es, in direkter Zusammenarbeit ei-
nen Konsens zu finden und Lésungen zu erarbeiten.

In einem Landschaftsraum wie demjenigen des LQL mit rund 50'000 Einwohnerinnen und ei-
nem ,Einzugsgebiet von weiteren gut 100'000 potenziellen regelmé&ssigen Nutzerlnnen der
Landschaft ist eine Partizipation nur in beschranktem Umfang mdglich. Im LQL soll vor allem
das Stellvertreterprinzip zur Anwendung kommen Uber Reprasentantinnen jeder der beteiligten
Gemeinden aus Gemeindebehérden sowie von landschaftsrelevanten Organisationen (Forst,
Jagd, Naturschutz) und der Landwirtschaft. Diese sind in der Begleitgruppe (s. Abb. 3) vertre-
ten, mit der die Ziele und Massnahmen des Projektes mehr oder weniger detailliert diskutiert
und entwickelt werden. Ein grosser Stellenwert kommt der Zusammenarbeit mit den beteiligten
Landwirtschaftsbetrieben zu. Die Ziele und Massnahmen werden mit diesen im Detail vor Ort
diskutiert, erganzt und wo nétig angepasst im Sinne einer rollenden Planung und Realisierung.
Form und Beteiligte des Partizipationsprozesses gehen aus Tab. 1 hervor.



Pilotprojekt Landschaftsqualitéat Limmattal - Konzeptbericht

14

Tabelle 1: Partizipationskonzept

Akteurgruppe Reprasentantinnen |Formder |Instrument/Rahmen und Intensi-
Partizipati- | tat der Beteiligung
on

Bewlkerung (Land- Direkte Beteiligung Information | Uber verschiedene Medien, Details s.

schaftsnutzerinnen)

Tab. 2

Gemeindebehorden:
Pro Gemeinde je 1
Gemeinderat/ratin

Konsultation
und teilwei-
se Mitbe-
stimmung

Gemeindeverwaltung
und Regionalpla-
nungsgruppe REPLA

Pro Gemeinde je 1
Gemeinderat/ratin und
Prasident REPLA

Konsultation
und teilwei-
se Mitbe-
stimmung

Spezifische Interes-
se- bzw. Nutzungs-

gruppen:
* Naturschutz
e Forst
e Jagd
e Landwirtschaft

1 Delegierte aus dem
Vorstand eines Natur-
schutzvereins

1 Forster

3 Ackerbaustellenleiter

Konsultation

Begleitgruppe gem. Abb. 3, ca. 4 Sit-
zungen

Hauptbeteiligte bei
der Umsetzung: am
LQL beteiligte Land-
wirtschaftsbetriebe

Direkte Beteiligung

Konsultation

1. Im Rahmen von 2 Informationsver-
anstaltungen (Mitte Dez. 2011)

2. Im Rahmen von 3 lokalen Klein-
gruppendiskussionen (Feb. 2012)

3. Jahrlich ein Austauschtreffen fiir die
beteiligten Bauern

4. Im Rahmen der Betriebsgesprache
(Betriebsberatungen)

Kanton und Bund

Projektver-
antwortung

Beteiligung in Begleitgruppe und Steue-
rungsgruppe

In verschiedenen Zusammenkinften mit Gemeindebehérden und Landwirtinnen wéhrend der
Projektentwicklungsphase wurde immer wieder darauf hingewiesen, wie gross der Druck der
Erholungssuchenden auf die Landschaft und die Landwirtschaft sei, beispielsweise durch die
»Hundeler”, Mountainbikerinnen oder auch einfach die Spazierganger. Es kénne also auch pro-
blematisch sein, die Landschaft zusétzlich attraktiv zu machen und damit den Erholungsdruck
noch weiter zu erhéhen. Insbesondere miisse parallel dazu das Bewusstsein fiir die Landschaft
und ein landschaftsgerechtes Verhalten verbessert werden.

In einer Agglomerationsregion wie dem Limmattal sind deshalb die Aufwertungsmassnahmen
durch das LQL einzubetten in ein Informations- und Kommunikationskonzept, welches zur L6-
sung des erwahnten Konfliktes beitrdgt. Im LQL sind dazu drei Schwerpunkte vorgesehen: re-
gelméssige Informationen Uber die Medien, aktive Besucherlenkung sowie Informationen vor
Ort (s. Tab. 2). In kleinem Umfang soll auch das Internet als Informationsplattform genutzt wer-
den. Fur diese Offentlichkeitsarbeit soll ein eigenes Budget und ein eigenes Detailkonzept er-
stellt werden (zur Finanzierung s. auch Kap. 11.3.).
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Tabelle 2: Kommunikationskonzept Offentlichkeitsarbeit

Schwerpunkt |Inhalt Details
1. Medieninfor- Regelméssige | Ab 2012 mindestens 3 Mal jéhrlich, davon 2x in den offiziellen Publi-
mation Berichterstat- kationsorganen der Perimeter-Gemeinden und einmal in einem
tung Gber das | Uberregionalen Medium (Zeitung, Radio).
Projekt
2. Besucherlen- | Aktive Lenkung | Folgende Mittel kommen in Frage: Tafeln/Schilder, Markierungen,
kung der Erholungs- | Schaffen spezieller Verbindungen (z.B. fur Mountainbiker), Erstellen
suchenden von natlrlichen oder kinstlichen Abschrankungen, wo unumgénglich

auch Verbote. Mittelfristig kommt auch der Einsatz von Landschafts-
rangern in Frage (wobei ihre Rolle prioritar im Bereich der Informati-
on liegt, s. Punkt 3).

Ort und Art der Massnahmen werden zuerst mit den betroffenen
Bauern, danach mit den betreffenden Gemeinden im Detail geplant.

3. Informationen Folgende Mittel kommen in Frage: Informationstafeln, Exkursio-
vor Ort nen/Fihrungen, Feste/Events, Schule und andere Anléasse fiir Ju-
gendliche auf dem Bauernhof, Einsatz von Landschaftsrangern.
Ort und Art der Massnahmen werden zuerst den Landwirten des

betreffenden Landschaftsraumes und den betreffenden Gemeinden
im Detail geplant.

4. Internet Aufschaltung Erstellung einer kleinen, einfachen Homepage mit eigener url-
der wichtigsten | Adresse.

Projektdoku-
mente, Aktivi-
téten und Ter-
mine

10.2. Betriebliche Mindestanforderungen, Beratung und Vertragsabwicklung

Am Pilotprojekt LQL kdnnen sich alle direktzahlungsberechtigten Betriebe beteiligen, sofern sie
im Projektperimeter mindestens 4 Massnahmen aus der Massnahmenliste (Anhang 2) realisie-
ren und gleichzeitig Beitrdge von mindestens 1’500 Fr. jéhrlich auslésen.

Jeder Betrieb, der sich am Projekt beteiligt, wird individuell beraten hinsichtlich seiner Moglich-
keiten und der moglichen Beitrage. Dabei werden einerseits diejenigen Leistungen evaluiert, die
bereits erbracht werden und entsprechende Beitrdge geméss LQL rechtfertigen, andererseits
werden mit dem Betriebsleiter oder der Betriebsleiterin zusammen neue geeignete Massnah-
men aus der Massnahmenliste geméass Anhang 2 ausgewahlt, die ins Betriebskonzept passen
und nachhaltig umgesetzt werden kénnen.

Die Massnahmen werden mit einer Vereinbarung festgehalten, die bis 2017 befristet ist. Die Be-
ratung und die Vertrage umfassen gleichzeitig auch den Teil Vernetzung geméass Oko-
Qualitatsverordnung OQV. Fur die Beratung wird ein separater Beratungsleitfaden erstellt.

Eine ganzheitliche Beratung ist ein wichtiges Anliegen des Projektes. Sie soll den ganzen Be-
trieb in seinen Potenzialen und Restriktionen erfassen und zusammen mit dem Betriebslei-
ter(ehepaar) nach Umsetzungslésungen suchen, die optimal ins Betriebskonzept passen und
Synergien mit den bestehenden und geplanten Aktivitdten auf dem Betrieb ermdglichen.

Die administrative Umsetzung des Vertragswesens und der Beitragszahlungen wird mit den
Ablaufen im landwirtschaftlichen Direktzahlungsverfahren koordiniert.

10.3. Umsetzungskontrolle, Wirkungskontrolle und Sanktionen

Die Umsetzungskontrolle wird nach demselben Konzept und zusammen mit dem Vernetzungs-
projekt (BEVE Aargau) durchgefiihrt. Werden vertraglich vereinbarte Massnahmen nicht oder
nicht sachgeméss durchgefihrt, erfolgt je nach Schwere des Verstosses entweder eine Kiir-
zung oder Streichung der Landschaftsqualitétsbeitrage im betreffenden Jahr. Ggf. kénnen auch
bereits ausbezahlte Beitrdge zurtuckgefordert werden.
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Far die Wirkungskontrolle wird die Erreichung der quantitativen Ziele geméass Kapitel 8.2 per
Ende 2013 Uberprift und die Resultate in einem Bericht zuhanden des BLW rapportiert. Zudem
wird erhoben, ob und wie die Bevdlkerung das Projekt wahrnimmt.

10.4. Zeitplan und Meilensteine
Im Folgenden sind die wichtigsten Meilensteine aufgelistet. Details sind im Anhang 4 enthalten.

Februar bis August 2011: Projektaufbau: Klarung Perimeter, Aufbau Projektorganisation, Infor-
mation der wichtigsten Akteure, Anfrage/Klarung der Vertreterinnen in Begleitgremien, Koordi-
nation mit zielverwandten Projekten im Perimeter, Sichtung der vorhandenen Unterlagen.

31. August 2011: Projekt-Startsitzung mit Begleitgruppe LQL.

15. September: Konzeptvorschlag fur paralleles, koordiniertes Vorgehen Vernetzungsprojekt
(VP).

Erste Oktoberhdlfte 2011: Orientierung erweiterte Begleitgruppe und Diskussion Vorgehen und
Inhalte LQL und VP.

15. November: Entwurf Bericht und Plane LQL und VP liegen vor, anschliessend Diskussion
und Bereinigung in der Steuerungsgruppe.

Anfangs Dezember 2011: Vernehmlassung Massnahmenliste bei ausgewéahlten Landwirten und
Beratern (bis Ende Dezember, Diskussion 1. Januarhélfte 2012).

Mitte Dezember 2011: 2 Informations- und Diskussionsveranstaltungen LQL und VP fur interes-
sierte Landwirte im Perimeter.

Ende Dezember 2011: Uberarbeitete Version Berichte LQL und VP liegen vor. Einreichung Be-
richt LQL ans BLW.

Mitte Januar 2012: Briefliche Projektnformation fir Landwirte, die sich nicht angemeldet haben,
mit der Einladung, sich bei Interesse fur die Betriebsberatungen anzumelden. Anmerkung: Ins-
besondere bei ungeniigender Anzahl Anmeldungen Mitte Méarz 2012 ev. eine zweite Projektin-
formation in den Lokalmedien bzw. direkt an Landwirte.

28. Februar 2012: Berichte LQL und VP sind bereinigt Projekte bewilligt (Kanton/BLW).

Erste Februarhélfte 2012: Massnahmenkatalog und Beitrdge werden mit ausgewahlten land-
wirtschaftlichen Experten diskutiert.

Zweite Februarhélfte 2012: Vorgesprach/Workshop mit lokalen Kleingruppen von Landwirten (je
nach LN/Anzahl Betriebe eine oder 2-3 Gemeinden zusammen) zur Diskussion von Details be-
zogen auf ein Gemeindegebiet oder zusammenhangenden Landschaftsraum.15. Mérz 2012:
Broschire LQL + VP mit den wichtigsten Informationen fir Landwirte liegt vor.

Ende Mérz 2012: Start einzelbetriebliche Beratungen / Vertragsverhandlungen.

Mitte Juni 2012: Abschluss Betriebsberatungen und Vertragsentwurfverhandlungen 1. Serie
2012, Diskussion der Massnahmen in der Trégerschaft und falls nétig Prioritétensetzung; allfél-
liger zusétzlicher Finanzaufwand fur die Umsetzung ist identifiziert und die nétigen Gelder ak-
quiriert.

Mitte Juni bis Dezember 2012: Begleitung Umsetzung der Massnahmen; falls nétig Betriebsbe-
ratungen und Vertragsverhandlungen 2. Serie 2012.

Februar bis April 2013: 2. bzw. 3. Serie einzelbetriebliche Beratungen / Vertragsverhandlungen.

Mai bis Dezember 2013: Begleitung Umsetzung, Umsetzungs- und Wirkungskontrollen, Erstel-
len Schlussbericht Pilotphase zuhanden BLW.

Anmerkung: Fir die parallel verlaufende Offentlichkeitsarbeit (vgl. Kap. 10.1.) sind die
Meilensteine und Vorhaben in einem separaten Dokument zusammengestellt.
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11. Beitrdge, Kosten und Finanzierung
11.1. Beitrage an die Bewirtschafterinnen

a) Beitragsbemessung

Die Landschaftsqualitatsbeitrdge bemessen sich geméss Vorgaben des BLW an den ungeféh-
ren, durchschnittlichen ungedeckten Kosten der Leistungserbringung: Sie entschéadigen den
durch die vereinbarten Massnahmen verursachten Zusatzkosten, Zusatzaufwand und/oder Er-
tragsausfall (K+A+E), unter Berlcksichtigung anderer Direktzahlungskomponenten oder weite-
rer Zuschusse (keine Doppelfinanzierungen). Zudem beinhalten die Beitrdge einen Wertbonus,
die sich an den Prioritdten des Landschaftsraums orientiert und einen Anreiz bietet zur Realisie-
rung oder Aufrechterhaltung der betreffenden Massnahme bzw. des betreffenden Objektes.

Zusatzkosten, Zusatzaufwand und Ertragsausfall sind relativ und muissen in Bezug auf einen
Referenzzustand festgelegt werden. Als Referenzzustand gilt eine ortsibliche Bewirtschaf-
tungsweise und die gute fachliche Praxis. So wird der Beitragsberechnung beispielsweise auf
Ackerland der Deckungsbeitrag einer durchschnittlichen Fruchtfolge zugrunde gelegt und nicht
der viel hdéhere Deckungsbeitrag einer Fruchtfolge mit Zuckerriben oder einer Gemusekultur
oder der geringere Deckungsbeitrag einer Dauerweide auf derselben Flache. Die einzelnen
Beitragskomponenten sind im Detail in Anhang 2 ausgewiesen. Falls ein LQ-Objekt in dieser
oder ahnlicher Form als Okoflache gilt, wird anstelle der Kosten von E+A+K der betreffende
DZV-Okofldchenbeitrag eingesetzt (s. Abb. 4).

Nach demselben Grundsatz werden auch Massnahmen oder Objekte mittels der Landschafts-
qualitatsbeitrdge unterstitzt, die bereits realisiert sind (wobei zurickliegende Initialkosten nicht
ruckvergutet werden). Damit werden Landwirte, die bereits bisher einen spezifischen Beitrag
zur Gestaltung und Aufwertung der Landschaft im Sinne der LQL-Ziele leisteten, nun durch den
LQL-Beitrag unterstltzt, ohne dass sie eine Anderung der Bewirtschaftung realisieren missen
oder fur sie zusétzliche Kosten anfallen.

Bei der Neuschaffung eines Objektes fallen Zusatzkosten oftmals nur einmalig an (Initialko-
sten). Sie kdnnen relativ hoch sein, beispielsweise wenn Trockenmauern angelegt oder Baume
gepflanzt werden. Zwar stehen die Landschaftsqualitatsbeitrdge jedes Jahr bemessen an der
involvierten LN im gleichen Umfang zur Verfligung wéhrend der 6-jahrigen Projektlaufzeit (s.
unten Abschnitt c), so dass die Beitrdge an die Landwirte jedes Jahr konstant gehalten und so
bemessen werden kénnen, dass sich die entstandenen einmaligen Kosten im Laufe der 6 Jahre
amortisieren lassen. Bei grosserem Investitionsvolumen einer Massnahme ist diese Form der
Abgeltung fur Landwirte aber wenig attraktiv. Deshalb werden im vorliegenden Projekt die Initi-
alkosten mit einem einmaligen Beitrag vergitet geméass den Angaben in der Massnahmenta-
belle im Anhang 2.
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Abbildung 4: Entschéddigungskonzept von Landschaftsqualitédts-Objekten. Die Héhe der Sé&ulen
ist schematisch und nicht genau proportional zu den realen Beitragshéhen.

Legende:

‘Wertbonus dkolog.

ﬁAF‘U Vernetzung

Wertbonus dkolog

OAF-Q quaia

B v OAF-V
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E+K+A GaF-Beitragshihe®* A

* In Bezug auf die ortsibliche Bewirtschaftung
unter guter fachlicher Praxis.

**Falls ein LO-Objekt in dieser oder dhnlicher
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r Einzelbaum Hecke .o,
A+K-der betr, DZV-0AF-Beitrag verwendet
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Qbjekt mit Landschaftsgualitat (L) X X X ¥ ®
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OAF mit O0V-Vernetzung X X
QAF mit OOW-Cualitat X X

b) Beitragshéhen

Die Hohe der Beitrdge geht aus der Massnahmentabelle im Anhang 2 hervor.
c¢) Finanzierung

Die Landschaftsqualitédtsbeitrdge werden primér mit dem projektspezifischen Einheitsbeitrag
finanziert, welcher sich aus den maximal 400.- CHF pro ha LN der am Projekt beteiligten Be-
triebe speist (Abb. 5). Dieser jahrlich zur Verfligung stehende Maximalbeitrag bildet den oberen
Plafond fur die Férderung von Leistungen. Wird mit dem auf das Massnahmenkonzept ausge-
richteten leistungsbezogenen Verteilschlissel der Einheitsbeitrag Uber die Projektdauer nicht
ausgeschopft, wird der Einheitsbeitrag Seitens BLW entsprechend gekurzt. Reicht der Einheits-
beitrag nicht aus fur die vorgesehenen Massnahmen, mussen diese gemass der landschafts-
raumbezogenen Prioritdtensetzungen (s. Kap. 9) reduziert oder durch Drittmittel (s. Kap. 11.2.)
finanziert werden.

Alle mit den Bewirtschafterinnen abgeschlossenen Vertrége laufen bis 2017. Wahrend der Pi-
lotprojektphase, also bis 2014, finanziert das Bundesamt fir Landwirtschaft 80% der Beitrage
mit einer kantonalen Kofinanzierung von 20%. Falls der Bund danach nicht einspringt im Rah-
men der reguldren Landschaftsqualitatsprojekte, Gbernimmt der Kanton die vollen Kosten. Ab
2018 wird das Projekt wenn mdglich in ein reguléres Landschaftsprojekt tberflihrt. Der Kanton
kann sich zum jetzigen Zeitpunkt nicht verpflichten, ab 2018 das Projekt weiterhin zu finanzie-
ren.
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Abbildung 5: Finanzierungskonzept von Landschaftsqualitdts-Objekten. Im dargestellten Bei-
spiel stinden jahrlich maximal 24'000 Franken an Beitrdgen an die am LQL-Projekt beteiligten
Landwirtschaftsbetriebe zur Verfligung, wovon 23'600 Franken tatséchlich eingesetzt und vom
BLW unter Beteiligung des Kantons (20%) finanziert werden.

Das BLW speist den ,LQ-Projekttopf* mit Massnahmené&Leistungen:

400.- Fr./ha LN /J bemessen an der LN der finanzierbar bis maximal

beteiligten Betriebe Hohe Projekttopf
A A

| | \
BLW
: LQ-Projekttopf
Betrieb 1: 20 hha «_Jsw. P Massn. 1 Betrieb 1: 2000.- Fr./J

-
'."\-h._

Massn. 2 Betrieb 1: 6000.- Fr./]

b 2 - Jizonof
Betrieb 2: 30 ha - Massn. 3 Betrieb 1: 1600.- Fr./]

-

; Rl Massn. 1 Betrieb 2: 3000.- Fr./]
Betrieb 3: 10 ha Sim. ”

Massn. 2 Betrich 2: 6000.- Fr./]

Massn. 1 Betrieb 3: 5000.- Fr./J

11.2. Regionaler Landschaftsfonds

Far aufwandigere Umsetzungsmassnahmen wie Baumpflanzaktionen, Schaffung offener Ge-
wasser oder der Bau neuer Trockenmauern durften die verfugbaren Landschaftsqualitatsbeitra-
ge nicht ausreichen. Es sollen deshalb fur solche Vorhaben friihzeitig Drittmittel akquiriert wer-
den. Diese kénnten Uber einen neu zu griindenden, als Verein oder Stiftung organisierten Re-
gionalen Landschaftsfonds RLF verwaltet werden, aus dem auch Massnahmen ausserhalb der
landwirtschaftlichen Betriebsflachen oder ausserhalb von direktzahlungsberechtigten Landwirt-
schaftsbetrieben finanziert werden kdnnen. Als mégliche Geldgeber in Frage kommen die Ge-
meinden (z.B. aus der Mehrwertabschdpfung Baulandeinzonung), Firmensponsoring, Stiftungen
sowie Bauherren, die ihre 6kologischen Ersatzmassnahmen nicht direkt vor Ort erbringen.

11.3. Kosten und Finanzierung Administration, Beratung und Erfolgskontrolle

Diese Kosten werden im Pilotprojekt tiber ein separates Budget des Kantons unter Beteiligung
des BLW finanziert.

11.4. Kosten und Finanzierung Offentlichkeitsarbeit

Far den Bereich Information und Kommunikation (s. Kap. 10.1.) wird ein eigenes, im Detail mit
den Gemeinden abgesprochenes Konzept mit eigenem Budget erstellt. Es werden fur diese das
LQL flankierenden Aktivitaten keine Landschaftsqualitatsbeitrage (Direktzahlungen) verwendet,
vielmehr erfolgt die Finanzierung Uber den Kanton und, insbesondere falls aufwandigere Mass-
nahmen ins Auge gefasst werden, zusatzlich mittels einer finanziellen Beteiligung der Region
(Gemeinden, Sponsoring aus der Wirtschaft, Projektbeitrage u.a.).
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Anhang 1: Ubersicht iiber die Landschaftsentwicklung pro Gemeinde
Bergdietikon

Bergdietikon hat durch seine Nahe zu Dietikon und Zlrich einen massiven Wandel vollzogen.
Aus den beschaulichen Dérfchen Kindhausen und Bergdietikon sind zwei grosse Ortschaften
geworden. Diese rasante Entwicklung ging unter anderem zu Lasten der Gewasser, der Land-
wirtschaft aber vor allem auch des Hochstammobstbaumbestands. 5909 Baume bzw. 83% sind
verschwunden. Das Bevélkerungswachstum spiegelt diese Entwicklung wider. Bis 1950 blieben
die Einwohnerzahlen fast gleich (514 Einwohner), danach fand bis 2011 eine grosse Steigerung
auf das funffache statt (2380 Einwohner). Folglich veréanderte sich auch die Flachenverteilung,
auf Kosten der Landwirtschaft und zu Gunsten des Siedlungsraums.

Interessant ist die Entwicklung der Landwirtschaft. Die Zahl der Betriebe, im Jahr 1939 noch 67
Betriebe erlitt schon 1965 einen Einbruch um die Halfte, konnten sich danach aber bis 1990
mehr oder weniger stabilisieren. Danach erfolgte nochmals ein grésserer Rickgang auf heute
22 Betriebe.

Killwangen

Aufgrund der geringen Grosse der Gemeinde Killwangen kénnte man meinen, dass die Veran-
derung nicht sonderlich markant ausgefallen wére. Jedoch ist die Entwicklung von Killwangen
bemerkenswert. Die einzelnen Hauser, welche 1840 die Ortschaft Killwangen bildeten, beka-
men immensen Zuwachs und wurden zum heutigen Dorfkern verdichtet. Diesem Zuwachs
mussten leider fast alle Hochstammobstbdume sowie einzelne Gewéasser weichen. Der Hoch-
stammobstbestand ging um 95% bzw. 2679 Baume zurick.

Das Bevdlkerungswachstum zeigt diese Entwicklung sehr gut auf. Die Wachstumskurve steigt
gleichmassig an. Im Vergleich zu 1850 leben heute 10 Mal mehr Personen in Killwangen. Die
Flachenverteilung hat sich in den letzten 30 Jahren nicht mehr gross verandert, da der grosse
Umbruch in der Landwirtschaft schon 1965 stattfand. Bis dahin halbierte sich die Zahl der Be-
triebe von 30 auf 14. Heute finden sich nur noch 6 Landwirtschaftliche Betriebe in Killwangen.

Neuenhof

Die Entwicklung der Gemeinde Neuenhof verhélt sich sehr sprunghaft. zunachst sind bis in die
50er Jahre nur sehr schleichende Veranderungen festzustellen. Die Gewdasser sind nur in ein-
zelnen Teilbereichen eingeschrénkt worden, die Landwirtschaft hat sich jedoch veréndert. Das
offene Kulturland wurde nach und nach von Hochstammobstbdumen gepragt. Ab 1955 begann
jedoch das grosse Siedlungswachstum. Zum Einen wuchs die Siedlung im Norden an der
Grenze zu Wettingen. Zum Anderen breitetet sich der Dorfkern Neuenhof immer schneller und
stérker aus, bis die beiden Teile schliesslich zusammenwuchsen. Dies spiegelt sich einerseits
im Ruckgang des Hochstammobstbestandes (-96% bzw. 5475 Baume), andererseits im Bevol-
kerungswachstum wider. Dieses verhielt sich sehr moderat, bis 1950 der grosse Anstieg be-
gann. Bis heute hat sich die Bevilkerungszahl um den Faktor 20 vergréssert. Entsprechend des
grossen Siedlungswachstums hat sich auch die Flachenverteilung verandert. Ebenfalls ist die
Zahl der Landwirtschaftsbetriebe seit 1939, damals noch 54 Betrieb, stark zurlickgegangen. Be-
reits 1955 brachen die Zahlen um ein drittel ein und verringerten sich seitdem auf heute nur
noch 7 Betriebe.

Spreitenbach

Spreitenbach verhalt sich in seiner Entwicklung &hnlich wie die anderen Limmattalergemeinden.
Die Nahe zu Zirich lasst das Bevolkerungswachstum ab 1960 extrem ansteigen. Ebenso ver-
halt sich das Siedlungswachstum: der beschauliche Dorfkern wéachst zu einer grossen Ortschaft
heran. Die Hochstammobstbdume verschwinden bis auf wenige Exemplare (-6217 Baume bzw.
-94%) von aus dem Landschaftsbild. In den letzten 40 Jahren hat sich die Bevolkerung Sprei-
tenbachs verdoppelt. Deshalb ist es auch nicht erstaunlich, dass die Siedlungsflache 2007 mehr
ha aufweist als die Landwirtschaftsflache. Entsprechend nehmen auch die Betriebszahlen in der
Landwirtschaft drastisch ab. Waren es vor 70 Jahren noch 87, sind heute nur noch bescheidene
11 Betriebe vorhanden.
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Wettingen

Wettingen ist die grdosste der 6 genannten Limmattalergemeinden. Dennoch begann die Ge-
schichte Wettingens als kleines Dorf mit einem Kloster. Der Aufstieg zur einwohnerreichsten
Gemeinde mit Uber 20’000 Einwohnern begann erst in den letzten 100 Jahren. Die Gewéasser
konnten diesem Wandel trotzen. Die Hochstammobstbestdnde wurden jedoch zu 97% ver-
drangt und mussten dem immer stérkeren Siedlungswachstum Platz machen. Interessant ist die
Wachstumskurve der Bevolkerungszahlen. Ab 1910 stiegen die Zahlen immer stérker an und
erreichten 1970 ihren ersten Hochststand. Danach gingen die Zahlen bis 1990 nochmals um
fast 2000 Einwohner zurtlck bis sie ihren heutigen Stand erreichten. Die Flachenverteilung ver-
schiebt sich von der Landwirtschaft hin zur Siedlung.

Interessant ist die Entwicklung der Landwirtschaft. 1955 und 1965 brachen die Zahlen von
einstmals knapp 200 Betrieben auf 98, respektive 49 stark ein., Der Tiefpunkt war 2005 mit
noch 19 Betrieben erreicht. Seitdem ist die Zahl der Betriebe wieder auf 24 gestiegen.

Wirenlos

Die Landschaft wandelte sich in Wirenlos sehr gleichméssig. Der Furtbach konnte sich bis
heute halten, hat jedoch auf Grund des Siedlungswachstums seine Nebenbache eingebiisst.
Der Hochstammobstbestand ist jedoch fast ganzlich dem Siedlungswachstum zum Opfer ge-
fallen (Abnahme um 91% bzw. 8877 Baume). Entgegen anderer Gemeinden zeigt die Wachs-
tumskurve der Bevolkerung einen sehr regelméssigen Anstieg auf. Die Flachenverteilung hat
sich verstandlicherweise verschoben, jedoch uberwiegt im Gegensatz zu Spreitenbach oder
Wettingen, die Landwirtschaftsflache im Vergleich zum Siedlungsraum deutlich. Die Betriebs-
zahlen zeigen nach dem Einbruch von 1955 einen sehr gleichmassigen Ruckgang auf. Von 130
Betrieben in den dreissiger Jahren sind heute noch 23 ubrig.
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Anhang 2: Liste moglicher Massnahmen und gewahrte Beitrage

SIEHE SEPARATE BROSCHURE

Anhang 3: Plan des Perimeters mit den 5 Landschaftsraumen

SIEHE SEPARATEN PLAN, Verkleinerung auf néchster Seite.


Andreas Bosshard


Andreas Bosshard
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Anhang 3: Plan des Perimeters mit den 5 Landschaftsraumen (verkleinert)
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Anhang 4: Zeitplan (Synopsis)

X . ] HEFIR -2
Arbeitsschritte LQL Ziele £2§2 s2 55| 3 H
HEHE IR Y I B S o 0 B ) ) I I B B 1 I (P O e P e
& |E HEE A R EERE A N R R R R R
L] 2 & el s & =333 8 o 28 fl sl &l 5313 2 Jlol 28 fl =S| & =13 33 dlol 2§
Start Pilojprojekte: X
Phase 1: Inifal und Startpha
Div. Vorbereitungen seitens Tragerschat Projektaufbau, Vorgehn.
und Projektleitung Schlisselpersonen eruieren, anfragen,
Kontaktaufnahme und Vorbereitungen einladen; Vorstellung Projekt LQ, x x
Sitzung mit Behérdenvertretern, Interesse wecken zur Zusammenabeit,
SchlUssel akteuren und bestehe nden Bildung einer Arbeitsgruppe Land sch aft),
Arbeitsgrup pen Einbezug/Vorgellung REPLA
Ubersicht tber Region,
Sitzung mit Candinas und Bachofner, Schitsselpersonen, strategisches x x 12)
Raumentwicklung Aargau Vorgehen, Koordination mit laufenden
Projekten
1. Info-Sitzung mit Repla-Président M. - ;
Dieth, Kreisplaner ARE Kanton R. boe”:ﬁ":”en'g:g' weteres Vorgehen x| x X 23|
Candina:
1. Sitzung Sitaung Steue rung sgrup pe Besprechung der Rahmenbedingungen, X X X 24
Kanton/Bund Zeitplan, Vorgehen
Projektinformation, Zustmmung fir das
Sitzung mit Vetretern Gemeinderataller6 | Pilotprojekt, Motivation: X X 15|
Gemeinden Beschlussfassung mit PA der
Gemeinden zur Mitarbeit
Phase 2: Analy sephase _
Ubersicht be stehender Werte,
Felddbegleh.ungen, Grundiagen beschaffen Potenziale, Konflikte, Synergien mit
und analysieren anderen Projeken
Phase 3: phas
Startsitzung Begleitgruppe Pilot LQ . "
Limmattal mit Vertretern aus allen 6 Zustlmmung 'u”.jas PiopojeK, X X X 31
Motivation zur Mitarb eit
Gemeinden
Orientierung Landschaftsqualitit (LQ) und | VP: Information dber das Vorhaben und
Vernetaingprojekt (VP) Limmattal fir Diskussion Kontext, Vorg ehe i
Begleitgruppe LQ (Ackerbaustellenleiter, und Grundziige. X X X X 26|
Vertreter Gemeindekommissionen LWNS, | LQ: Diskussion Ubergeordnete
Forster sowie Ge meinderat). Landsch aftsziele
Semesterarbett Sudenten HSR Ideenpool fir Leibilder, Massnahmen, x 28/ 21
Visualiserungen pro Gemeinde
Interne Sitaing Steuerungsgruppe LQ Orientierung Stand der Arbeiten, X X X 29
(Kanton und Bund) Diskussion Beitragsmode . Ziele
" . Grundlegendes und Diskussion zu LQ 14
Infovermnstaltung fir L andvirte und VP, Motivation zur Mitarb eit X X X 15
Online-Vernehmlassung Ziele,
Massnahmen LQ fir ausgewdhiten Kreis Austesten und Eriahru '?ge" sammeln
(Reg. Begleitaruppe) eines neuen Pariizipazionsmodell in X ®
AufWunsch Begleilgruppe aus Agg lomerationen. Rickmeldungen zu
N - Zielen und Massnahmeniedeen.
1 Griinden noch zuriikgestel It
Phase 4: Synt, ha
Bereinigtes Leitbild und Ziele, Konzept,
Projektbericht z Hd. Kanton und Bund Vorgehen, Zwischenbericht Stand X X 16
Proj ekt Limmattal
Phase 5: Beratungs- und
u oh
. . Bestétigung der Anmeldung fr eine
Brleﬂlche Information derinteressierten erste Beratung, Infos (iber daswettere X X 16
Landwirte
Vorgehen
Letzter Aufruf zur Anmeldung fir ein
Briefliche information weiterer Landwirte | Beratungsgesprach. Rickmeldung X X 16
Landwirte bis 26. Jan.
. Verifizierung der Vorschléage , Disku ssion|
V\(orkshop 2ur Massr!ahmemabel le mit Umsetzbarkeit, Beitragsansétze, X X X
eingeladenen Landwirten
Anforderungen
Allgemeine Me die ninfo X X m
Land schaftsqualitéts- und X 28]
Vernetzung projekt sind bewilligt (Kanton).
éorg espradw/tVor:;sh:p m!t oka Len Diskussion von Details bezogen auf ein w
ruppen von Landwirten (je nacl Gemeindegebiet oder X X X
LN/Anzah| Betiiebe eine oder 2-3 » 10
G o zusammenhéngende Landschaftsrdume
).
Broschiire Vernetzungs- und LQ-Pojekt fir X -
Landwirte liegt vor.
Start Einzelbetriebliche Beratungen/ X X E
Vertragsverhandiungen (LQ und VP).
Abschluss
Betrie bsbe ratun gen/Vertragsve han diunge n| X X 1
1. Tranche
Genehmigung, Prioritatense tzu ng;
Diskussion Vertragsentw trfe und allfalliger zusétdicher Finanzaufwand fii X X .
Massnahmen mit Trage rschaftKanton die Umsetzung ist identifiziert und die
ndtigen Gelder akquiriert.
Nach Vertmgsabsdlissen konfinuierliche
X X
Umsetaingen 1. Tranche.
zw eite Tranche x x 15
Betriebsb eratun gen/Vertragsve rhan diungen|
Abschluss
Betrie bsbe ratungen/Vertragsve handlungen| 15
2. Tranche
Nach Vertragsabschliissen kontinuierliche
X X
Umsetaungen 2. Tranche.
. . Orienfierung und Diskussion Stand der
Sitzung mit Begleitgruppe LQ. Dinge, we teres Vorgehen. X X X 15 m
Abschluss Pilotprojekt Limmattal, Abgabe 31
Schlussbericht an BLW
L Sulperg-Risler:
Sitzung Steuemngsgruppe 24|
Info Gemeinden 7]
Sitzung Steuemungsgruppe 18|
Info Eigenttime#Péchter 14
Info Offentlichkeit 15|
Sitzung Steueungsgruppe 2§
Festsetzung Sulpe rg-Ru sler

Bemtung, Umsetzung

Sitzungen,

Meilensteine



Pilotprojekt Landschaftsqualitéat Limmattal - Konzeptbericht

25

Anhang 5: Visualisierungen maglicher Entwicklungen (Victor Condrau)
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Siehe nächste Seiten
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Andreas Bosshard



Landschaftsqualitatsprojekte

Visualisierungen 31.8. 2011
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Entwicklungskonzept
Stand Oktober 2010

200

Landschaftskonzept Briiel (Leitprojekt)
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Ziel

Ausgangslage
Projektstand

magl. Instrumente

Vorgehen

néchste Schritte

mogl. Finanzierung

Bemerkungen
magl. Konflikte
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Die Landschaftskammer Briiel ist ein zentraler Bestandteil der Landschaftsspange, der
sich durch landwirtschaftliche Nutzung und attraktive landschaftliche Ausstattung
auszeichnet. Der Landschaftsraum wird entsprechend 6kologisch und &sthetisch
aufgewertet und neu gestaltet.

Landwirtschaftliche Nutzung, relativ gleichformiges Wegenetz, wenige gliedernde
Elemente wie Hecken, Baumreihen etc., Siedlungsrand wirkt teils zufallig und ist kaum
begrenzt

(inter)kommunales Konzept
Festlegung im regionalen Sachplan
Projektierungsverfahren, Vorprojekt
Vertrag mit Eigentlimern

Diese Massnahme ist ein Leitprojekt der Landschaftsspange Sulperg - Riisler.
Aufwertungs- und Gestaltungskonzept ausarbeiten (in Auftrag geben)
Finanzierungswege klaren (Fonds, Férderungsverein etc.)

evtl. Kompensationsmassenahme Stadtbahn Limmattal

(inter)kommunaler Fonds fiir 6kologische Aufwertungen
evtl. Fonds Landschaft Schweiz

diverse Massnahmen, insbesondere talquerender Fussweg (1.03)
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Spreitenbach: Heitersberg/Langweid, Blick Richtung Héhenzug Lagern













Spreitenbach: Heitersberg/Langweid, Blick Richtung Hohenzug Lagern




Wettingen: Eigital
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Anhang 6: Agglomerationspark Limmattal - ein kantonstibergreifendes Freiraum-
konzept

Quelle: Agglomerationspark Limmattal - ein kantonstib ergreifendes Freiraumkonzept, Hesse+Schwarze+Partner,
Juni 2009

Ausgangslage, Probleme, Gefidhrdungen

Die wirtschaftliche und demografische Entwicklung des Limmattals zwischen Ziirich und Baden
ist eng mit der Nutzung der Wasserkraft und dem Ausbau der Verkehrsachsen verbunden. Die
unmittelbare Anbindung an das Nationalstrassennetz (mit dem Verzweigungsbauwerk A1/A4)
und die stark verbesserte Erschliessung mit der Bahn hat zur Standortgunst im Metropolitanbe-
reich Zirich wesentlich beigetragen. Das Limmattal hat sich in diesem Sog als ausgesprochene
Wachstumsregion entwickelt. Das gesamte Limmattal unterliegt beidseits der Kantonsgrenze
einem deutlichen Entwicklungsdruck. Die Region verfligt Gber grosse Bauzonenreserven so-
wohl fir Wohnen als auch flr Arbeitsplatze. Das Entwicklungskonzept Limmattal (BadenRegio /
ZPL, 2002) weist Kapazitatsreserven von rund 20'000 zuséatzlichen Einwohnern und 25'000 Ar-
beitsplatzen aus. Die hohe Verkehrsgunst mit direkter Anbindung an die Kernstadt Ziirich und
den Wirtschaftsraum Baden macht das Limmattal auch weiterhin als Wohnort und Firmen-
standort attraktiv. Auch in Zukunft ist mit grésseren Entwicklungsschiiben zu rechnen. Diese
Entwicklung zeigt zum Teil deutliche Auswirkungen:

* bandartige Ausdehnung der Siedlung entlang der Verkehrsachsen, Zusammenwachsen
der friher eigenstandigen Siedlungskoérper, Entwicklung und Erneuerung urbaner stadti-
scher Strukturen

* Beeintrachtigung der ausgedehnten Landschaftsrdume als Erholungs- und Landwirt-
schaftbereiche durch Flachenverlust, eingeschrankte Durchlassigkeit, Verlarmung, Ver-
lust der Raumgliederung etc.

* Verarmung der vielféltigen landschaftlichen Qualitaten (‘Einheitslandschaften’) und Ver-
lust unverwechselbarer Naturqualitdten

» Zerstlckelung der Naturraume (Reduzierung auf Restflachen)

* Verlust der vormals oft feuchten Talbéden und ihrer Pragung durch den Flusslauf

* monofunktionale Beanspruchung grésserer Flachen durch Rangierbahnhof und Gleisfel-
der

* Verlarmung und Landschaftszerschneidung

* demografischer Wandel der Bevélkerungsstruktur v.a. in den Gemeinden Schlieren, Die-
tikon und Spreitenbach sowie einzelnen Stadtquartieren der Stadt Ziirich

* weitgehender Verlust der Identitét in den Gemeinden, Imageprobleme (‘Durchfahrtsregi-
on'), teils einseitige demografische Entwicklung

Natur und Landschaft
Zusammenfassung der Stédrken und Schwéchen

Hohes Erholungs- und Erlebnispotenzial / Erreichbarkeit:

Grosse Anzahl attraktiver Landschaftsraume, wie z.B. Flusslandschaft, Rebhdnge, Landwirtschaftsbe-
reiche (Engstringen, Killwangen, Spreitenbach, Wiirenlos - Wettingen etc.), Stausee Wettingen u.a.

Gute Erreichbarkeit zu Fuss und / oder mit Velo, da in direkter Nahe zu Siedlungsgebieten; mehrere
flussparallele Achsen Langsamverkehr, im Tal und in den Hanglagen

In weiten Teilen gute Erreichbarkeit auch mit OeV (u.a. Stadt Ziirich, Raum Schlieren - Engstringen,
Dietikon, sowie Baden-Wettingen); rechte Limmatseite mittelfristig gut ins Netz integrierbar mit Busan-
bindungen an die geplante Stadtbahn Limmattal

Stadtbahn-Projekt als gemeinsames, verbindendes neues Element mit hoher Identitdtsbildungskraft

Attraktive Frei- und Landschaftsrdume in Nachbarschaft zum Limmattal (Furtal, Reppischtal, beglei-
tendes Hugelband, diverse einzelstehende Hlgelkuppen, Waldgebiete, etc.) sowie im Siedlungsbe-
reich selbst (stadtische Péarke, Friedhof Sihlfeld, u.a.)

Hohes Naturpotenzial:

Flussraum Limmat als gemeinsames verbindendes Element vorhanden, Aufwertungspotenziale in
weiten Teilen mit Ausgleichsmassnahmen der Flusskraftwerke bereits realisiert

Hohes Potenzial in Rekultivierungsgebieten, Gleisfelder etc. fur Aufwertungsmassnahmen Amphibien
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/ Reptilien (bieten Chancen fir neue grenziberschreitende Konzeptionen)

Optionen zur landschaftlichen Aufwertung (Gewasser, Naturrdume, Verkehrsprojekte, etc.)

Bereits zahlreiche Projekte in Stadt Zu rich (Entwicklungsgebiete, Limmatraum, LEK Limmatraum,
Auenpark Werdinsel etc.) in Planung oder realisiert

Kulturlandschaft und Landschaftsbild:

Grossflachige Freiraume zwischen Killwangen - Neuenhof, Wettingen - Wirenlos, Spreitenbach - Die-
tikon, Wirenlos - Oetwil, Weiningen - Dietikon u.a.

Teils grossrdumige landwirtschaftlich genutzte Fladchen

Kulturelle Werte, Siedlungsentwicklung (Geografische Lage):

Breite kulturelle Vielfalt und bestehende Einrichtungen (Museen in Zirich und Baden, Industriekultur-
und Skulpturenpfad Baden, Bruno-Weber-Park, Klangweg Oetwil, Weinpfad Weiningen, ect.)

Kulturelle Highlights mit hoher Ausstrahlungskraft auch tGberregional mit Kloster Wettingen, Kloster
Fahr, Altstadt Baden und Zirich; urspriingliche Dorfzentren (z.B. Geroldswil, Oetwil, Dietikon); stadti-
sche Entwicklungsgebiete mit siedlungshistorischer Einmaligkeit (z.B. Stadtbild Spreitenbach)

Gemeinsame Geschichte iber Wassernutzung mit Industriekultureller Bedeutung (z.B. KW Werd, KW
Dietikon, Oederlin Baden)

Gemeinsame Geschichte mit Bernerkriegen, Suworow etc.

Wirtschaftsraum mit grosser Siedlungsdynamik (Schwung); etlichen Umwandlungsgebieten (Indu-
striebrachen in Dynamik); Wachstumsregionen mit ,Multi-Kulturellen Aspekten*

Einschrénkungen Erreichbarkeit und Erholungsqualitét:

Bahngleise und Strassen stellenweise stark fragmentierende Hindernisse, dadurch teils erschwerter
Zugang von den Siedlungsrdumen zum Flussraum (an diversen Orten zwischen Zirich, Engstringen,
Spreitenbach, Wettingen, etc.):

Bestehende Barrieren in der Vernetzung der Naherholungsrdume untereinander: lickenhafte Lang-
samverkehrsachsen in den Rand- und Hanglagen, fehlende Talquerungen

Gemeinsame Erholungs- und Freiraumpotenziale nicht ausgeschépft, oft unzureichend gesichert

Einzelne Renaturierungsbemu hungen (Dietiker und Geroldswiler Auen) erscheinen Betroffenen vor
Ort monofunktional auf Naturschutz ausgerichtet. Geniessen so geringe Akzeptanz.

Einschrdnkungen im Natur- und Landschaftsraum:

Limmat als gemeinsames Element und zentrale Qualitdt von den kommunalen Entscheidungstrégern
kaum wahrgenommen

Wenige talquerende Bezuge: bestehende Barrieren in der Vernetzung der Lebensrdume

Noch wenig entwickelte, grenzu berschreitende Entwicklungsabsichten zu den Landschaftsrdumen

Potenziale flir Ersatz- und E ntwicklungsmassnahmen Landschaft, Natur, Siedlungs ékologie, Naher-
holung nicht aus geschdpft

Einschrdnkungen in der kulturellen und Siedlungsentwicklung:

Potenzial des multikulturellen Angebotes wenig in Wert gesetzt; Bedirfnisse unzureichend bekannt

Werte der neueren Zeit ohne genligende Wertschatzung (externes Image Spreitenbach)

Tal-parallele Verkehrstradger mit grossem Verkehrsaufkommen, Larmquellen, Tendenz wertvolle Ver-
netzungen zu schmalern; weitere Projekte lanciert (Gateway)

Schnell verlaufende Transformationsprozesse (‘Landschaft wird Stadt / Vorstadt) behindern oft Ent-
stehung 'gewachsenen' Qualitaten, wirken beliebig und bieten kaum Orientierung / Lesbarkeit; 'asthe-
tischer Uberschuss' fehlt

Starke Siedlungsentwicklung, welche insbesondere zwischen Ziirich und Dietikon sowie zwischen Zi-
rich-H6ngg und Oetwil bandartige Strukturen hat entstehen lassen; ungebrochener Entwicklungs-
druck, wenig koordinierte Dynamik; 'ausgeuferte' Stadtstrukturen (wenig Bereiche mit urbanen Quali-
taten in den suburbanen Erweiterungsgebieten); urbanisierte Bereiche haufig asthetisch banal und
ohne besondere Qualitdten
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Handlungsbedarf

Der anhaltende und weiter zu erwartende Siedlungsdruck bedarf einer qualitatssichernden Frei-
flachenoptik und -strategie.
Im Hinblick auf die nachhaltige Nutzung und Entwicklung der Natur-, Landschafts- und Erho-
lungsqualitdten des Raumes - und damit die nachhaltige Raumentwicklung und langfristige
Standortpflege ergibt sich folgender Handlungsbedart:
Aufwertungspotenziale entlang der Limmat erkennen und nutzen
» verbliebene Kulturlandschaftselemente (Zeichen traditioneller Kulturlandschaftsnutzung)
erhalten und in Wert setzen
* Erlebnispotenzial der Landwirtschaftsbereiche und des Weinbaus bewusst in die Erho-
lungslandschaft integrieren, Win-Win-Situationen schaffen (Hofverkauf, Streichelzoo,
Besenbeizen)
* verbliebene freie Landschaftsrdume als solche erhalten und entwickeln
* Infrastruktur und Angebote zur Kurzzeiterholung im Talraum ausbauen
* Durchlassigkeit und geordnete Zugange (Erreichbarkeit mit 8V, Parkplatze fur MIV etc.)
der tragenden Freirdume und des zufiihrenden Netzes sicherstellen
* Erreichbarkeit und Qualitat der benachbarten Landschaftsrdume (Hlgelzlge als, Griine
Klammer’) mit Fuss- und Veloverbindungen fir die Tageserholung weiter aufwerten
* Freiraumqualitét innerhalb der Siedlungen quantitativ sicherstellen, gezielt aufwerten
und gut miteinander verbinden
» Siedlungsentwicklung in geeignete Bahnen lenken, die den 6ffentlichen Charakter des
Erschliessungsraumes und die Lesbarkeit der Strukturen starker férdert und fordert (Zu-
sammenarbeit mit Raumplanung, Siedlungsentwicklung und Landschaftsplanung an-
streben)
* Aufwertungspotenziale der Abbaugebiete (Rekultivierung), Gleisfelder gezielt prifen und
einsetzen
* Werte und Qualitdten nach innen und aussen bekannt machen
* gemeinsame Strategien entwickeln (an einem Strick ziehen)

'Vision 2025' Agglomerationspark Limmattal

Der Agglomerationspark Limmattal im Jahr 2025...

...ist ein von der Bevoélkerung und den Arbeitnehmenden geschétztes, attraktives Naherho-
lungsgebiet mit vielféltigen Nutzungsmadglichkeiten. Er I&dt zum Spazieren, Velofahren, Spielen,
Verweilen oder Baden ein.

...lasst die Limmat als ,Blaues Band“ und die Querspangen als markante Achsen des Agglome-
rationsparks erlebbar werden. Die Limmat zeigt zwischen Zirich Bellevue und Kurpark Baden
verschiedenste Facetten. Sie ist erlebnisreiche Flaniermeile, ruhiger Riickzugsraum, einladende
Promenade, naturnahe Flussbadi, Lebensraum wildlebender Pflanzen und Tiere.

...zeichnet sich durch eine attraktive Kulturlandschaft aus. Landwirtschaftlich genutzte Flachen
mit hoher Anbauvielfalt wechseln sich mit eingestreuten naturnahen Flachen und Strukturen ab.

...ist optisch und raumlich gut vernetzt. Unbebaute Flachen und Sichtachsen férdern die Wahr-
nehmung des Parks als Ganzes. Die verschiedenen Erholungsorte sind Gber ein attraktive
Fuss- und Velowege erreichbar, es bestehen zahlreiche Quer- und Langsverbindungen inner-
halb des Agglomerationsparks und eine gute Anbindung an die Haltestellen des 6ffentlichen
Verkehrs.

...besticht durch Kontraste. Infrastrukturanlagen (wie die Gleisfelder) werden als spannende
Kontrapunkte inszeniert und wahrgenommen (,Limmattaler Hafen®).

...ist fUr die Gemeinden des Limmattals die Leitidee einer gemeinsamen Strategie zur Freirau-
mentwicklung. Grdéssere, den Freiraum tangierende Projekte werden gemeinsam entwickelt.
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Thematische Leitideen Natur und Landschaft

Leitidee: Landschaftliche Vielfalt akzentuieren, bestehende Naturwerte sichern

* Das Blaue Band' als Kern des Agglomerationsparks erkennbar und erlebbar machen.
Limmatraum und benachbarte Lagen von Bauten und Anlagen weitgehend freihalten

* Landwirtschaft als produktionsorientierte Grundnutzung erhalten

* Attraktives Landschaftsbild sichern und entwickeln, erhaltene Relikte und typische Land-
schaftsbilder férdern

* Ausstattung der Landschaft mit hochwertigen Naturelementen erhalten und erganzen;
Naturbereiche puffern und aufwerten; Stérungen gering halten oder reduzieren

* Perlenschnur von Naturwerten entlang von Limmat und Hangbereichen

 Okologische Vernetzung (l&ngs und quer) ergénzen; ékologische Zerschneidung redu-
zZieren

* Siedlungsrander/-grenzen langfristig definieren und bewusst gestalten: Ubergang zwi-
schen Siedlungsbereich und Erholungslandschaft &sthetisch und nutzungsbezogen op-
timieren

Konzept Landschaft und Natur

+ Die Limmat mit den angrenzenden Flachen (ehemaliger Uberschwemmungsbereich) ist das
zentrale Landschaftselement. Die Pflege und Wiederherstellung einer durchgéngigen
Flusslandschaft dient der Entwicklung als Kernraum des Agglomerationsparks und als 6ko-
logischer Vernetzungskorridor. Dazu mussen die naturnahen und ékologisch wertvollen Fla-
chen gesichert werden. Die Bedeutung als durchgéngiger und (soweit nicht im Siedlungs-
gebiet liegend) von Hochbauten weitgehend freier Raum sollte auch langfristig gewahrt und
weiter unterstutzt werden (bis hin zu mittel- und langfristig angestrebten Umlagerungen von
Siedlungselementen aus diesem Bereich heraus durch Tausch und Kompensation).

» Die bestehenden, wenig verbauten Querbeziehungen zwischen den beiden Talflanken ge-
wébhrleisten die 6kologische Vernetzung zu den Hohenzlgen und Seitentélern. Ihre beson-
dere Rolle soll Uber die zu sichernden, weitgehend landwirtschaftlich genutzten Land-
schaftsspangen sowie die zu entwickelnde Freiraumspange mit stadtisch gepragten Grin-
und FreirGumen geschehen.

* Chancen zum Erhalt landwirtschaftlicher Betriebe und Fld&chen im Limmattal liegen in der
Entwicklung Ihrer Multifunktionalitat (Verbraucherndhe; Regionalmarketing; neue Angebote,
wie therapeutisches Reiten u.a.)

* Die Gleisfelder, ehemaligen Abbaugebiete sowie 6kologischen Ausgleichs- und Restflachen
entlang der Verkehrstrager haben hohes 6kologisches Potenzial. Das ist in den Nutzungs-,
Rekultivierungs- und Entwicklungskonzepten besonders zu wirdigen und optimal zu nutzen.

* Generell kommt neben den Gewassern (Limmat, Reppisch, Furtbach) auch anderen linea-
ren Strukturen wie Bahn und Autobahn mit ihren begleitenden naturnahen Strukturen hohe
Bedeutung zur 6kologischen Vernetzung und zur ékologischen Durchlassigkeit zu.

Erléduterung

Landschafts- und Vernetzungselement Gewésser: Die Limmat mit den angrenzenden Flachen
sowie die Seitenbache Furtbach und Reppisch haben als zentrales Landschafts-, Natur- und
Vernetzungselement besondere Bedeutung

Die Waldgebiete bilden die fliessende Grenze des Limmattales. Sie pragen die Talform, bilden
einen Rahmen ('Grine Klammer') und dienen als dkologischer Ausgleichs- und Rickzugsraum.
Freie Landschaftskammern vereinen eine vielfaltige Kulturlandschaft, multifunktionale Landnut-
zung, landwirtschaftliche Produktion und 6kologischen Ausgleich. Sie gliedern die Landschaft
und dienen dem visuellen Uberblick.

Nutzung: Landwirtschaft (Ackerbau/ Griinland); landschaftstypische Strukturen wie Hecken,
Geholze; Wegenetz

Uberlagerte Nutzung: 6kologischer Ausgleich

Unterschiedliche Landschaftselemente und -rdume tbernehmen die Funktion von 6kologischer
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Vernetzung. Sie mlssen - je nach Anspruch und Aufgabe - nicht zwingend ununterbrochen
sein, sondern kénnen auch Uber '6kologische Trittsteine' hergestellt werden, wenn diese funk-
tional und in angemessener Nahe zueinander stehen.

Die Skizze unterscheidet unterschiedliche Arten von Vernetzung:
* entlang grosserer Fliessgewdasser (Limmat, Reppisch, Furtbach) und Béache
* grossraumig entlang der Hugelzlge,
* entlang von Bahntrassee, grésseren Strassen (Begleitstrukturen, Restflachen, Schotter-
korper als Reptilienbiotop etc.).
* Landschaftskorridore bilden die Quervernetzung von Hiigelband zu Hugelband.

Massnahmenideen zu Landschaft und Natur

Der Massnahmenplan Landschaft im Limmattal umfasst folgende Inhalte:
Erhalten, wiederherstellen und férdern der typischen Landschaftselemente wie Hart- und
Weichholzaue, Uberschwemmungsbereiche, naturnahe Ufer; visuelle Bezu ge zwischen an-
grenzendem Landschaftraum und Gewésser stérken und wiederherstellen; Landschaftsraum
von Bauten und Anlagen weitgehend freihalten; Abschnitte der Flusslandschatft, in der Biotope
besonders zu férdern und zu erhalten sind

* bestehende Schutzgebiete,

* Schwerpunkte Naturférderung,

* Massnahmenplan Wasser - Limmat und Reppisch,

* Auenschutzkonzept Limmat.
Umsetzen besonderer Massnahmen zu Férderung, Renaturierung und Schutz. Massnahmen
zur Besucherlenkung und Information. Flachen als Landwirtschaftsflachen und Bereiche des
Okologischen Ausgleichs konsequent freihalten, 6kologische Vernetzung férdern, Baumreihen
zur Verbesserung des Landschaftsbildes anlegen Landschaftsbereiche mit besonderer kultur-
landschaftlicher Bedeutung: Einzelne Landschaftskammern im Limmattal weisen noch eine be-
sondere Merkmale und Elemente der historisch oder geologisch gepragten Kulturlandschaften
auf; spezielle Férderung der typischen Elemente, besondere Férderung ékologischer Aus-
gleichsmassnahmen; Einbinden in Lehr- und Themenweg. Spezielle Massnahmen zur Aufwer-
tung der Naturqualitat (vgl. Massnahmenliste). Konfliktiésungen zur Abstimmung der Anspriiche
Erholungsnutzung und Siedlung /Verkehr. empfindliche Siedlungsrander gestalten, aufwerten
und sichern; Verzahnung Siedlung - Landschaft optimieren; mit Nutzungsplanung geeignete
Nutzungen festlegen; je nach Eignung z.B. allmendartige Wiesen, Spiel und Sportflachen, anle-
gen von Gehdlzstreifen oder Alleen; im privatrechtlichen Bereich festlegen von Gestaltungs-
grundséatzen zu Bepflanzung und Oberflichenmodulation etc. Vernetzung entlang Fliessgewas-
ser (Limmat, Reppisch, Furtbach, weitere Bache) sicherstellen, durch:

e natdrliche Ufer,

* naturnahe Bepflanzung,

* Sicherungsmassnahmen, Hochwasserschutz,

* Sanierung der Gewassersohle,

* Einbau von Stérsteinen,

* Reduktion von Schwellen.
In den naturnahen und wenig gestérten Gewasserabschnitten pflegen, erhalten und sichern der
Strukturen. In den verbauten und beeintréchtigten Gewéasserabschnitten Renaturierungs- und
Revitalisierungsmassnahmen anregen (vgl. Inventarisierung und Massnahmen geméss Mass-
nahmenplan Wasser - Limmat und Reppisch, Auenentwicklungskonzept Aargau, Inventar Ge-
wéassermorphologie). Vernetzung entlang der Verkehrstrager (Bahn, Autobahn) durch sichern
aufwerten und anlegen von naturnahen Strukturen (magere Restflachen, Gehdlze; je nach Lage
auch nur durch Férderung 6kologischer Trittsteine). Okologische Zerschneidung und Barrieren
reduzieren, durch:

* Anlegen von (Klein-) Tierdurchlassen,

* Anlegen von ausreichenden Versteck- und Schutzmdglichkeiten,

* Aufwerten von Personen-Durchgéngen als Kleintierdurchléasse,

* Minimierung von Stérungen (z.B. Beleuchtung).
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Thematische Leitideen Erholung und Freizeit

Leitidee Naherholungsangebote bewahren, starken und erganzen

* Erlebnisvielfalt durch Starkung bestehender Natur- und Kulturwerte, Landwirtschaft und
Gastronomie sichern und erhéhen

» Differenziertes Angebot fur Erholung am und mit Wasser schaffen: Limmat als Rickgrat
der Landschaft Limmattal

* Neu entstehenden Erholungsdruck kontrolliert an die Limmat lenken, um die bestehen-
den Gebiete nicht zusétzlich zu belasten

* Direktes Nebeneinander von Erholung und Siedlung intensivieren (direkte und attraktive
Anbindung der Freirdume an die Wohngebiete)

* Beziehung zu angrenzenden Erholungsgebieten (Hlgelzlige, Seitentéler) weiter entwik-
keln

Konzept Erholung

* Das Netz unterschiedlicher, freier RGume hat wesentliche Bedeutung fir die Naherho-
lungseignung und -qualitdt des Limmattals. Es umfasst sowohl die Landschaftsréume
entlang der Limmat, freie Landschaftsrdume zwischen den Entwicklungsgebieten (T&-
gerhard - Killwangen, Niderfeld - Wirenlos), als auch den Gurtel von Naherholungsréau-
men entlang der Hangflanken zwischen Waldrand und Siedlungsrand.

* Die freien Landschaftsrdume im Tal haben als Verbindungsrdume von Hangflanke zu
Hangflanke - dabei den Limmatraum einbindend — eine hohe Bedeutung als Bewe-
gungsraum, flr das visuelle Landschaftserlebnis und die Orientierung.

* Die Landschaftrdume entlang den Hangflanken bieten als meist eher abseits und héher
gelegene Raume hervorragende Qualitaten als Naherholungsrdume mit Aussicht.

* Der Limmat mit angrenzenden Flachen kommt als zentraler Landschaftsraum fur die Er-
holung besondere Bedeutung zu. Zur Vermeidung eines noch weiter zunehmenden
Drucks auf die heute besonders bedeutsamen Gebiete wie z.B. der Egelsee, soll die Er-
holung kontrolliert an und auf die Limmat gelenkt werden (Baden, Strand, Picknickplét-
ze, Wassersportbereiche aufwerten z.B. als Ruderstrecke).

* Die Bedeutung der Limmat als abschnittweise hervorragend geeignetes Badegewasser
in den heissen Sommermonaten darf starker und 'stolzer' hervorgehoben werden
(‘grésste Fluss-Badi' in der Schweiz).

* Die anschliessenden Waldgebiete und Hohenztge der 'Grinen Klammer' werden als
wichtige Bereiche der Naherholung angesehen, welche insbesondere Bedeutung fur
Halbtages- oder Tagesaktivitaten haben.

* Die Limmat zeigt zwischen Blurkliplatz und Kurpark Baden vielfaltige Facetten. Sie ist
Promenade, Kraftwerkskanal, Badeanstalt, Strom, Aue, Stausee, 'Canyon’ und vieles
mehr. In der Ausgestaltung der 'Gesichter' durch Starkung bestehender Werte sowie mit
Ideen zur gezielten Ergénzung bestehen grosse Chancen fir ein attraktives Naherho-
lungsangebot. Im '‘Blauen Band' der Limmat wird eine Gewichtung vorgeschlagen nach:

o stérker gestalteten Promenaden (Stadt Zirich, Dietikon, Baden)

o kontemplativen, ruhigen Abschnitten (z.B. Oetwil - Wettingen, Werdinsel), die zu-
rickhaltend ausgebaut und aufgewertet werden sollen (vgl.1.3.1 Skizze Frei-
raumkonzept). Das Erholungsangebot bleibt auf diese Weise bewusst differen-
ziert und den natirlichen Gegebenheiten angepasst.

Erlduterung

Flusslandschaft als zentrales Erlebniselement: die Limmat mit den angrenzenden Landschafts-
raumen ist die zentrale, gut erreichbare und qualitatsvolle Mitte des Agglomerationsparks Lim-
mattal.

Nutzung: Gewésser, Wald und Ufergehdlze, Ufer als unzugéngliche Naturbereiche und als zu-
gangliche Liegewiesen etc., stellenweise Landwirtschaft (vorwiegend Grunland)
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Uberlagerte Nutzung: landschaftsbezogene Erholung, Natur- und Landschaftserlebnis, Aussicht
etc.

Freie (nicht bebaute) Rdume sind eine Voraussetzung fur das 'Erlebnis Landschaft' und eine
hohe Erholungsqualitdt im Limmattal. Als wichtiges Element fur die Erholung bietet es Grundla-
ge fur Bewegung, visuelle Erlebnisse (Aussicht, Blicke schweifen lassen etc.), sinnliche Erfah-
rungen (naturbezogene Gerduschkulisse, Wind) usw.

Uber diese freien Landschaftskammern wird auch die attraktive Erreichbarkeit der Kernraume
an der Limmat und der Erholungsrdume an den Hangbereichen und in der 'Grinen Klammer'
erzielt.

Sie bieten Raum fir Spaziergange und ruhige landschaftsbezogene Erholungsaktivitaten. Die-
ses Freiraumnetz setzt sich zusammen aus den Landwirtschaftszonen, Freihaltezonen, Sied-
lungstrenngurteln etc.

Nutzung: Landwirtschaft (Ackerbau/ Griinland); landschaftstypische Strukturen wie Hecken,
Gehdlze; in kleine Bereichen Wandel von Produktionsflachen zu allmendartigen Flachen (Liege-
/ Spielwiese); Wegenetz

Uberlagerte Nutzung: vgl. 'Blaues Band'

Bereiche, die als Querspangen noch weitgehend zusammenhangend und frei von Hochbauten
sind und denen zur Raumgliederung, Orientierung und Identifikation besondere Bedeutung zu-
kommt. Den Querspangen kommt hohe Bedeutung als 6kologischer Ausgleichsraum und als
Erholungsraum zu; die Anspriche und Anliegen sind miteinander abzustimmen.

Als 'Landschaftsspangen' weisen sie noch erhebliche Teile mit der Grundnutzung
Landwirtschaft auf.

Im Bereich der Freiraumspange besteht im Bereich Werd die Grundnutzung weitgehend aus
stadtisch gepragten Griin- und Freirdumen mit Erholungs- und Freizeiteinrichtungen. Freie
Sichtbezlige, gute Anbindung des Langsamverkehrs zu den Hangflanken (Schlierenberg, Fran-
kenbuel. Gubrist) und die Sicherung der 6kologischen Vernetzung werden gewéhrleistet.

Nutzung: s.o. (Uberlagerte Signatur)

Die Siedlungs- und Landschaftsbereiche des Limmattals sind beidseitig durch eine Kette ab-
wechslungsreicher Wald- und Higelbereiche gesdumt. Diese 'dusseren' Landschaftsrdume sind
far das Limmattal wertvolle Erholungsrdume. Sie bieten spurbare Erholungswerte wie Aussicht,
Ruhe, Abkihlung, frische Luft und Entspannung. lhre Bedeutung flir den Gesamtraum ist hoch,
sie sollen aber als ergédnzende und nicht ersetzende Qualitdten des Erholungsraums im Agglo-
merationspark angesehen werden.

Nutzung: Wald, Landwirtschaft (Ackerbau/ Griinland); landschaftstypische Strukturen wie Hek-
ken, Geholze; stellenweise Wandel von Produktionsflachen zu allmendartigen Flachen (Liege- /
Spielwiese), Wegenetz

Uberlagerte Nutzung: vgl. *Blaues Band’

Das Limmattal wird ausser mit der 'Griinen Klammer' mit den angrenzenden Landschaftsrau-
men, insbesondere den Bachtélern, eng verflochten. Sichtbeziehungen und Wegenetz sollen
den engen Zusammenhang deutlich machen.

Nutzung: Landwirtschaft (Ackerbau/ Griinland); landschaftstypische Strukturen
wie Hecken, Gehdlze; Wegenetz);

Beispiel 'Landschaftsspangen': Der Landschaftspark Wiese in Basel - Weil — Lérrach ist ein
grenzuberschreitender Landschaftsraum, der Raum bietet flr Spaziergdnge, Ruhe und Ent-
spannung. Natur- und Kulturerlebnis (Skulpturenweg). Nach wie vor werden weite Teile land-
wirtschaftlich genutzt und zeigen die Entstehung der Grundnahrungsmittel.
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Massnahmenideen zur Erholung
Der Massnahmenplan Erholung umfasst folgende Inhalte:

'Das Blaue Band': die Limmat mit ihren Ufern und angrenzenden Flachen, welche ein besonde-
res Potenzial und eine hohe Empfindlichkeit als Naturraum aufweisen; in Abstimmung mit den
Aufwertungskonzepten der naturnahen Erholung und dem Naturerlebnis zuganglich machen;
ausweisen von Rast- und Lagerflachen nach Massgabe der Aufwertungskonzepte; nach Bedarf
Tabuflachen der Erholung ausweisen und signalisieren. Aufsicht und Information sicherstellen.

Ubrige Flachen des 'Blauen Bandes' als attraktiven Erholungsraum entwickeln und gestalten:
Naturerlebnis Fluss / Wasser inszenieren und ausgestalten; Bade- und Rastflachen férdern.
Verbliebene Rdume als vielfaltige, weitgehend landwirtschaftlich genutzte Flachen, als 'freie
Raume' der Bewegung sowie dem visuellen Erlebnis und der Orientierung konsequent freihal-
ten und aufwerten; die Landschaftsspangen (Wettingen - Killwangen, Wrenlos - Dietikon,
Weiniger Feld) in Verbund mit den Landschaftsrdumen am Fluss und an den angrenzenden
Landschaftsrdumen als Landschaftsparks gestalten; die Freiraumspange Gubrist - Werd -
Schlierenberg als Grunzasur férdern und aufwerten sowie deren Durchléssigkeit / Verbin-
dungsfunktion fur Erholungssuchende und die 6kologische Vernetzung verbessern. Viel be-
suchte Nah- und Né&chsterholungsflachen an den Hangflanken besonders férdern:

Verbesserung der Erholungsqualitdt durch Wegenetz, mit geeigneter Infrastruktur der land-
schaftsbezogenen Erholung, wie Ruhe-, Rastplatze.

Ufer abschnittweise baulich aufwerten:
e Sitzstufen,
* Platzgestaltung,
* Wasser-Spielbereiche gestalten.

Andernorts differenzierte, naturnahe Ausstattung bevorzugen:
* naturnaher Uferverbau,
* Gehdlzgruppen
* Kiesinseln.

Schwerpunktbereich fur wassergebundene Erholung:

bestehende Anlagen erweitern und aufwerten, neue Anlagen ergénzen; sicheren und einfachen
Zugang zum Wasser gewahrleisten; ungeeignete, geféhrliche Orte ausweisen; Rast- und Auf-
enthaltsbereiche anlegen Orte mit besonderer Ausstattung an Ausflugszielen. Bestehende An-
lagen weiter aufwerten und mit Infrastruktur ergénzen (Feuerstelle, Banke, Informationstafeln
etc.); zusatzliche Bereiche anlegen Orte mit besonderer Magnetkraft férdern, evt. um Erlebnis-
angebote erganzen:

» Streichelzoo

* Besenbeiz

* Hofverkauf

Weitere attraktive Orte mit besonderer Magnetkraft (Kulturelle Besonderheiten etc.) optimal in
das Wegenetz integrieren; Informationspunkte erganzen.

Aussichtspunkte als Orte mit besonderer Magnetkraft férdern, um ausreichende Infrastruktur
erganzen (Feuerstelle, Banke, Informationstafeln, Alpenzeiger).

Bestehende Schwerpunktbereiche aktiver Freizeitbetatigung; wo sinnvoll angemessen ergan-
zen, auch um Rast- und Aufenthaltsbereiche; soweit mdglich (Teil-)bereiche auch der Allge-
meinheit zugénglich halten; gute Einbindung in 6V und Langsamverkehrsnetz

Bestehende Freirdume innerhalb des Siedlungsgebietes wie

* Parkanlagen,

* grossere Friedhofe,

* Spiel- und Sportanlagen
gut in das Freiflachennetz des Agglomerationsparks einbinden, erhalten und weiter aufwerten;
zusétzliche Freirdume schaffen. Im Plan dargestellt sind nur ausgewéhlte Parkanlagen mit Be-
zug zum Flussraum.
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Elemente des Freiraumkonzeptes

'Das blaue Band' (Limmat) als durchgangiger Natur- und Erholungsraum bildet den zen-
tralen Freiraum- und Erholungskorridor des Agglomerationsparks. Er vernetzt und verbindet die
Teilrdume, Ubernimmt Okologische Ausgleichsfunktion und dient als vielfaltiger Naherholungs-
raum. Die Qualitat dieses Kernraums als Erholungs- und Naturraum wird generell gestéarkt. Ge-
eignete Abschnitte werden in ihrer gestalteten, stadtischen Auspréagung hervorgehoben, wéah-
rend andere bewusst zuru ckhaltend als kontemplative Bereiche entwickelt werden. Im Frei-
raumkonzept (vgl. folgende Abbildung '‘Gesamtidee') werden dementsprechend unterschiedliche
Raumqualitaten mit verschiedenen Aktivitatspotenzialen
angestrebt:
» 'Kontemplation': Lagen mit besonderer Naturnahe, Ruhe und stillem Naturerlebnis, wel-
che zurlckhaltend entwickelt werden sollen
* 'Rekreation': vielgestaltige Abschnitte, in denen naturbezogene Erholungsaktivitaten,
Bewegung und Aktion besonders geférdert werden,
* 'Présentation / Lifestyle": tendenziell siedlungsorientierte Flanierzonen im stadtischen
Umfeld

Kulturlandschafts- und Freirdume als attraktive Querspangen, die uniuberbaut bleiben und
den Talraum landschaftlich gliedern. Sie sind Bewegungsraum und bilden zugleich die Zugénge
far Fussganger und Radfahrer zum Limmatraum und zu den Landschaftsrdumen an den Hang-
flanken. lhnen kommt damit hohe Bedeutung zur Raumgliederung, Raumvernetzung und zur
Identifikation zu. Die Landschaftsspangen werden von Siedlungselementen weitgehend freige-
halten und stehen als multifunktionale Kulturlandschaft sowohl der produktiven Nutzung (Land-
wirtschaft) als auch reproduktiven Nutzung (Erholung) zur Verfligung. Die fur diese Nutzungen
noétigen Einrichtungen sind besonders sorgféltig einzugliedern.

Das Freiraumband entlang der Hangflanken, welches sich als vielféltige Kulturlandschaft und
als gut erreichbarer Naherholungsraum fir die eher ruhigen Aktivitaten (Rast- und Aussichts-
platze Uberblick, Riickzug und Abstand) im Trenngiirtel zwischen Siedlung und Wald etabliert
hat. Es geht nahtlos in die umgebenden Héhenziige selbst (Heitersberg, Schlierenberg, Alt-

berg, Honggerberg etc.) Uber, welche den Agglomerationspark einfassen

(‘Aussere Klammer'). Haufig begangene und auch weniger bekannte 'ldentifikationsorte’, die
sich auf die gesamte Region verteilen und einpragsame kulturelle und landschaftliche Merk-
punkte bilden. Zuséatzlich bereichert wird dieses Freiraumnetz durch das Netz vielféltiger weite-
rer Natur- und Grinelemente wie Bachlaufe, Grinrdume im Siedlungsraum etc.

Die im Freiraumkonzept einbezogenen Orte und Landschaftsrdume sind Uber ein gut ausge-
bautesdurchgehendes Fuss- und Velowegenetz sicher erschlossen, gut auffindbar und und
durchgehend signalisiert. Es soll unterschiedlichen Nutzergruppen gerecht werden.

Zentrale Elemente des Agglomerationsparks
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